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5 bericht 1971 

kuratorium 

Von der Bundeskammer der gewerbl ichen Wirtschaft entsandt: 

Mitglieder 

Dr. jur. Dipl .-Ing . ROBERT HARMER, Präsident 
Vorstandsdirektor Dipl. -Ing. 
JULIUS WIOTMANN, 1. Vizepräsident 
Dipl.-Ing . WILFRIED CZASCH 
Komm .-Rat LUDWIG GEIGER 
Komm.-Rat Dr. FRITZ HAAS 
Dr. Dkfm . KARL STEINHOFLER 
Direktor Dipl .-Ing . 
Dr. mont. FRIEDRICH LIST HUBER 
Vorstandsdirektor Dr. UDO LODGMAN 
Generaldirektor-Stellvertreter 
Dipl.-Ing. FRIEDRICH MITSCHKE 
Komm .-Rat Dr. VALENTIN LEITGEB 
Dr. PETER MICHEL ER 

Dr. EGON SCHEFFER 
Generaldirektor Ing . MOR/TZ SCHOBEL 
Generaldirektor Dr. HEINZ SERNETZ 
Generaldirektor Dr. HEINZ WEISS 

Vom Osterreichischen Arbeiterkammertag entsan dt : 

Sekr. Dr. HANS FELLINGER 
Gen.-Sekr. Dr. OSKAR GRONWALD 
Dipl.-Ing. RUDOLF STREICHER 

Stellvertreter 

Bergrat h. c . Dipl.-Ing . ROLF WEINBERGER 

Dipl.-Ing . WALTER M. SCHWARZKOPF 
Direktor Dipl.-Ing. HUBERT HRASTNIK 
Dip/.-Ing. GERHARD SCHOGGL 
Direktor Dipl .-Ing . OTTO FREUDENSCHUSS 
Dipl.-Ing . ALPHONS DONKO 

Direktor Prof. Dr. ERWIN PLOCKINGER 
Komm.-Rat Dr. Ing. ALBIN MAYR 

Dr. techn o Dipl.-Ing . ALEX KOZLOWSKI 
Prof . Dr. techn o Dipl.-Ing . FRITZ PASS 
Dkfm. HANS PROGELHOF 
Vorstandsdirektor 
Dr. techn o Dipl.-Ing. KARL BERGMANN 
Dip/.-/ng . FRIEDRICH ADENSAMER 
Dr. OTTO C. OBENDORFER 
Gewerke RUDOLF SCHMIOT 

Sekr. ROMAN HRUBY 
Dr. KARL MAYRHOFER 
Sekr. Dr. THEODOR PRAGER 

Von der Präsidenten konferenz der Landwirtschaftskammer Österrei chs entsandt: 

Min.-Rat Dipl.-Ing . FRANZ BERGER 
Dipl.-Ing. RUDOLF STRASSER 
Präsident Ok.-Rat LEOPOLD WEISS 

Min .-Rat Dipl.-Ing. HEINZ KRENDELSBERGER 
Oberforstmeister Dipl.-Ing . RICHARD WURZ 
Dr. Ing . FRITZ HABIG 

Vom Österreichischen Gewerkschaftsbund entsandt : 

Gen .-Dir.-Stellvertreter 
WALTER FLOTTL, 2. Vizepräsident 
Dr. MANFRED DRENNIG 
Vorstandsdirektor Dr. et Mr. 
JOSEF KELLERMAIR 

Kabinettsrat Dr. JOSEF BANDION 
Sekr. KARL DALLER 

Dr. ERICH SCHMIOT 
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präsidium 
Mitglieder 

Dr. jur. Dipl .-Ing. ROBERT HARMER, Präsident 
Vorstandsdirektor Dipl.-Ing. 
JUL/US WIDTMA NN, 1. Vizepräsident 
Gen .-Dir .-Stellvertreter 
WALTER FLÖTTL , 2. Vizepräsident 
Dipl.-Ing . WILFRIED CZASCH 
Komm.-Rat LUDWIG GEIGER 
Gen.-Sekr. Dr. OSKAR GRONWALD 
Dr. ANTON JANEBA (t ) 
Direktor Dipl.-Ing. 
Dr. mont. FRIEDRICH L/STHUBER 
Präsident Ök.-Rat LEOPOLD WEISS 

Stellvertreter 

Generaldirektor Dr. HEINZ SERNETZ 

Komm. -Rat Dr. FRITZ HAAS 

Vorstandsdirektor Dr. et Mr. JOSEF KELLERMAIR 
Dr. OTTO C.OBENDORFER 
Dr. PETER MICHEL ER 
Dipl.-Ing. RUDOLF STREICHER 
Dipl.-Ing. ALPHONS DONKO 

Direktor Prof. Dr. ERWIN PLÖCKINGER 
Dipl.-Ing. RUDOLF STRASSER 

Vertreter anderer Institutionen im Kuratoriu m und Präsid ium : 

Sekt .-Chef Dr. WILHELM GRIMBURG (Bundes­
ministerium für Wissenschaft und Forschung), 
Min .-Rat Dipl.-Ing. RUDOLF RENNER (Bundes­
ministerium für Handel, Gewerbe und Industrie ), 
Sektionsleiter Min .-Rat Dipl.-Ing. FRANZ GRILL 
(Bundesministerium für Bauten und Technik), 
Min.-Rat Dr. WALTER KAUTEK (Bundesministe-

Sekretariat: 

rium für Finanzen); Fonds zur Förderung der wis­
senschaftlichen Forschung : Vizepräsident Univ .­
Prof. DDr. THEODOR LEIPERT (Stellvertreter: 
Univ.-Prof. Dr. WILHELM KOHNELT), Vizepräsi­
dent o. Prof. Dipl.-Ing . Dr. techno KARL MOLLER 
(Stellvertreter : O. Prof. Dr. HANS BERTELE), Gen .­
Sekr. Sekt.-Chef a. D. Dr. CARL KRAMSALL. 

Direktor Dr. WILL/BALD KLAPPACHER, Dkfm. GONTER KAHLER, Dipl.-Ing . HERB ERT WOTKE, 
Dipl.-Ing. Dr. techno KARL BAMBERGER, BRIGITTE PESCHAK, INGEBORG LAMBOR, EVA-MARIA 
STANGE. 
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7 bericht 1971 

I. lage der forschung · Illreich 
der gewerblichen wirtschah 

1969 wurden für die Forschung und Entwicklung 
im Bereich der gewerblichen Wirtschaft 
S 1.361,429.000 ausgegeben, wovon die öffent liche 
Hand lediglich S 89,02 Mio. oder 6,54 Prozent 
trotz Berücksichtigung der gewerblich wirksamen 
Förderung gegenüber der Österreichischen Stu­
d iengese llschaft für Atomenergie GesmbH. fi nan­
zie rte . Die gewerbliche Wirtschaft hat die se iner­
zei t für sie für das Jahr 1969 prognost izie rten 
se lbstzufinanzierenden F & E-Ausgaben (S 1184 
Mil l ionen) um S 88 Mio. überschr itten , wogegen 
d ie öf1en tliche Hand das sei nerzeit für sie pro­
gnostizierte Förderungs-Sol l von S 294 Mio. im 
Jahre 1969 um S 182 Mio. unte rsch ritt. Der For­
schungsförderung sfonds der gewerblichen Wirt­
schaft st rebt nun schon sei t Jahren leider jedoch 
ohne zuf riedenstelienden Erfolg an, daß d ie 
öffent li che Hand die Gesamtausgaben fü r F & E 
im Bereich der gewerblichen Wirtschaft mit einem 
Drittel mitfin anzie rt. 

1. zusammenfassung 

Diese Entwicklung der industriell -gewerb liche n 
F & E-Ausgaben läßt die erst kürzl ich im Ver lauf 
der Prüfung der österre ichischen Wissenschafts­
politik von der OECD erhobene Kr it ik in einem 
neuen Licht erscheinen, wodurch d iese als tei l­
weise überholt betrachtet werden darf. 

Die im OECD-Bericht " Reviews of Nationa l 
Science Polic ies - Austr ia, Paris 1970" festg e­
haltenen Ergebnisse der Prü fung der österre ich i­
sehen Wissenschaftspo lit ik durch die OECD wer­
den in diesem Lagebericht insofern auszugswe ise 
aufgezeigt , als sie sich auf die gewerbl iche Wi rt­
schaft beziehen. Der Fonds g laubt, daß diese 
Feststell ungen und Empfehl ungen auch fü r sei ne 
zukünft ige Tätigke it wertvoll sind und w ichtig e 
Zusammenhänge in ein besonderes Li cht stellen . 
Er hat es nicht gescheut, die gewerbli che Wi rt­
schaft betreffende kri tische Feststell ungen wie­
derzugeben. 
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2. wie sieht die oleo die lage der forschung im bereich 
der gewerblichen wirtschah ? 

240. In al len Kreisen , und zwar sowohl in Wirt­
schafts- wie auch in Regierungskreisen , dürfte 
über folgende Punkte einhellige Auffassung herr­
schen. F & E in der österre ichischen Industrie 
sind im Vergleich zu anderen hochindustrialisier­
ten Ländern relat iv schwach entwickelt. Diese Be­
urteilung wird als anerkannte Tatsache betrach­
tet. Auf welches Beweismateria l ist dieses Urteil 
gestützt? 

241. Dieses Beweismaterial ist nicht sehr um­
fangreich . Es sollte offen gesagt werden , daß man 
mit systematischen Erhebungen der F & E-Tätig­
keiten erst beginnt. Die Industrie ist weit davon 
entfernt , organisierte Forschung als einen beson­
deren Produktionsfaktor anzuerkennen und ent­
sprechend zu handeln . 

242. Es ist nicht uninteressant, wie dies in einer 
erst kürzlich durchgeführten Stud ie') geschah, an 
die erste OEEC-M ission zu erinnern, die 1951 in 
Österreich war, um die Organisation der indu­
striellen Forschung zu untersuchen2) . In den 
Schlußfo lgerungen d ieser Untersuchung wird die 
damalige Situat ion unter drei Hauptaspekte ge­
steilt: 

a) Das Land verfügt über die sachlichen Voraus­
setzungen für eine Forschung, nämlich in Form 
von Spezialgebäuden, Laboratorien, Anlagen und 
Geräten. 

b) Dem Land steht hochqualifiziertes Personal zur 
Verfügung , es verfügt über ein ausgezeichnetes 
Mittel - und Hochschulsystem und über Universi­
täten hohen intern ationalen Standards. Es werden 
aber mehr Spezialisten ausgebi ldet, als die Wirt­
schaft aufzunehmen sich in der Lage sieht, was 
zu einem andauernden brain drain führt. 

c) Dieses Forschungspotential wird praktisch 
nicht angetastet, um es für Zwecke der industriel­
len Entwicklung einzusetzen. Da es in der Indu-

I) Kammer für Arbeiter und Angestellte für Wien : Forschung und 
Entwicklung in Osterreich , Wien 1965. 
2) ~ . E. E. C.: Organisation of Industrial Research in Austria , 
Pans, 1952. 

strie an Initiat ive mangelt, scheinen industrielle 
Kreise aus ihrer Iso lierung nur zögernd heraus­
zutreten , und die Reg ierung übt die Funktion 
eines Katalysators kaum aus. 

243. Die Situation ist weniger eine Frage abso­
luter Unmöglichkeit als vielmehr die einer gewis­
sen Sorglosigkeit , die sich im Fehlen einer Atmo­
sphäre spiegelt, die von einer von EinzeIinitiati­
ven getragenen Forschung ausgeht, ebenso in 
der Zersp li tterung und dem abgesch irmten Wir­
ken der verschiedenen Faktoren und am Fehlen 
jedes umfassenden Überblickes über die F & E­
Anstrengungen , und zwar sowohl vom Stand­
punkt der Koordinierung und Organisat ion als 
auch vom Standpunkt der Programme und Ziele. 

244. In den ersten fünfziger Jahren konnte Oster­
reich jedoch die erste Wiederaufbau phase kaum 
hinter sich bringen , das Land war noch immer 
besetzt und seine wirtschaftliche und soziale Kon­
soli dierung noch nicht abgeschlossen. Man kann 
sich gut denken, daß diese Umstände in Wirt­
schaftskreisen wenig dazu be igetragen haben, 
den Wert organ isierter Forschung anzuerkennen , 
und noch weniger in Regierungskreisen, die von 
den Überlebensfragen des Staates sehr in An­
spruch genommen waren . 

245. 1964 jedoch , also dreizehn Jahre später, wird , 
wie gesagt sei, in einer Stud ie der Wiener Kam­
mer für Arbeiter und Angestellte in diesem Zu­
sammenhang festgeste llt, daß es in der Zwischen­
zeit zu wenig Änderungen kam: Auch heute noch 
" produzieren" die Hochschulen und technischen 
Gewerbeschulen mehr qualifiz ierte Forschungs­
kräfte als von der Industrie ver langt und einge­
setzt werden , mit der Folge, daß viele der besten 
und rührigsten Kräfte in das Ausland gehen. Auch 
heute noch fehlt es in der Industrie vielfach an 
Verständnis für die Bedeutung der Forschungs­
und Entwickl ungsarbeit , und selbst dort, wo es 
vorhanden ist, fehlt meistens der lange Atem und 
die Bereitschaft, diese Arbeit auch dann zu för­
dern , wenn sie keinen kurzfristig realisierbaren 
Gewinn einbringt. Auch heute haben wir noch bericht 1971 8 
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9 bericht 1971 

keine Stelle zur Förderung und Koord ination der 
angewandten Forschung in Osterreich 3 ). 

246. Um diese Lücke zu fül len , wurde 1967 auf 
gesetzlicher Basis unter der Beze ichnung " For­
schungsförderungsfonds der gewerb li chen Wirt­
schaft " eine Einrichtung geschaffen. 

247. Die gleiche Studie hebt jedoch auch hervor, 
daß mehr als 200 aktive Industrielaboratorien er­
mittelt werden konnten. Die Erhebungsbeamten 
besuchten etwa 80 davon und bekamen den Ein­
druck, daß diese Laboratorien gegenüber For­
schung eine positive Haltung einnehmen und daß 
s ie auch keineswegs unbeachtl iche Erfo lge 
erzie len4 ) . 

Gesamtausgaben tür F & E im Bereich der 
gewerblichen WirtschaftS) (nach Erhebungen für 
die Jahre 1963 und 19676)) 

a) Ausgaben für unter-
nehmenseigene F & E 

b) F & E-Ausgaben der 
kooperativen For-
schungsinsti tute 

c) F & E-Ausgaben 
anderer Einrichtungen 

Millionen Sch il l ing 
1963 1966 

298,7 914,51 

22,2 109,91 7 ) 

62,0 (1964) 20,848) 

382,9 1045,26 

Que lle : 1963 ; 1965 Bericht ; 1966 bis 1968 Bericht 
des Forschungsförderungsfonds der gewerb lichen 
Wirtschaft. 11. Bericht der Bundesreg ierung. 

256. 1966 erreichten die Gesamtausgaben für 
F & E im Bereich der gewerblichen Wirtschaft 
S 1045,26 Mio., wovon nur S 20,84 Mio. oder 
etwa 2 Prozent für Auftragsforschung vergeben 
wurden . 

257. Im gleichen Jahr bel ief sich der Umsatz der 
österre ichischen Industrie auf 141 ,6 Mrd . S; auf 
die F & E-Ausgaben entf ielen also 0,7 Prozent 
des Umsatzes. 

258. Es ist treffender, die Gesamtausgaben für 
F & E mit der Wertschöpfung ins Verhältnis zu 
setzen, was jedoch eine schwierige Rechnung ist. 
Entsprechend den standardisierten OECD-Be­
rechnungen belief sich die Wertschöpfung der 
erzeugenden Industrie auf 67,4 Mrd . S im Jahre 
1963 und auf 83 Mrd . S im Jahre 1966. Das sind 
d ie Ziffern , die auch in Tabe lle 259 ) vorkommen, 
aus der hervorgeht, daß die F & E-Ausgaben nach 
der Erhebung 1963 an der Wertschöpfung einen 
Anteil von 0,46 Prozent hatten und jene nach 

J) Wiener Kammer tür Arbeiter und Angeste llte : Forschung und 
Entwicklung in asterreich . Wien , 1965, Seite 115. 
') OECD : berei ts zi tiert, Seite 87. 
3) OECD : Rev iews of National Seienee POlicies , Austria , Paris 
1970, Seite 89. 
6) Die Ziffern 1966 stammen vom Statistischen Zentralarnt und 
umfassen für die privaten und verstaatlichten Unternehmungen 
die Ausgaben 1966, fü r die kooperat iven Forschungsinstitute und 
die asterreichische Stud iengesellschaft für Atomenergie d ie 
Ausgaben 1967. 
1) Einschließlich asterre ichische Studiengesellschaft. 
') Ausgaben für Forschung Dritter. 
' } Hie r nicht wiedergegeben. 

der Erhebung 1966 einen so lchen von 1,25 Pro­
zent. 

259. Das Osterreichische Statistische Zent ralamt 
hingegen bez iffert die Wertschöpfung der Indu­
str ie im Jahre 1963 mit 56,4 Mrd . S und jene im 
Jahre 1966 mit 70,3 Mrd . S10). 

260. Das Amt weist die Wertschöpfung des Ge­
werbes besonders aus und beziffert sie für 1963 

mit 20 ,3 Mrd. S11) und für 1966 mit 25,8 Mrd. S11) . 

261 . Bei einem Vergleich der Gesamtausgaben 
für F & E mit der industriellen Wertschöpfung , wie 
sie das Osterreichische Statistische Zentralamt 
bewertet, ergibt sich ein Ante il von 1,5 Prozent, 
was ein Satz ist, der mit der Umsatzkennziffer 
übereinstimmt, wobei der Umsatz, grob gespro­
chen , im industriellen Bereich im allgemeinen das 
Zweifache der Wertschöpfung beträgt. 

262 . Die österreichische Kennziffer liegt offen­
sichtlich stark unter jener der Vereinigten Staaten 
von Amerika (etwa 6 Prozent), Schwedens (etwa 
4 Prozent) oder des Vereinigten Königreiches 
(3 Prozent). Die österreichische Kennziffer liegt 
auch unter jener für Länder, gegenüber denen 
die Osterre icher gerne Leistungsverg leiche an­
stellen , nämlich der Schweiz, den Niederlanden 
und Belgiens. Informat ion zur Kl ärung dieser Un­
terschiede hinsicht l ich Größenordnung und Be­
deutungsbeimessung ist nicht verfügbar12). 

a) UNTERNEHMENSEIGENE FORSCHUNG 

Gesamtausgaben für F & E nach Industriezwei­
gen 13) (Zahlen der Erhebung 1966, hochgerechn et 
durch die Bundeskammer der gewerblichen Wirt­
schaft) 

Hochgerechnete 
Zahlen 14) 

in 1000 S % 1S ) 

Chemische und Erdölind ustrie 430,837 45 ,33 

Bergwerke und eisenerzeugende 
Industrie, Gießerei-, Metal l-, 
Masch inen-, Stahl- und Eisen­
bau indust rie, Fahrzeu g-, Eisen­
und Meta ll industrie 
Elektroindustrie 
Nahrungs- und Genußmittel­
industrie 
Stein- und keramische Industrie 
Holzverarbeitende Industrie 
Papier-, Zellstoff- usw. Industrie 
Text il industrie 
Ledererzeugende und leder­
verarbeitende Industrie 
Glasind ustrie 
Bek leidungsindustrie 

10) Exakt 71,3 Mrd. S. 

346,011 36,41 

106,051 11 ,16 

36,666 3,86 

14,225 1,50 

5,043 0,53 

6,073 0,64 

4,000 0,41 

881 0,09 

337 0,04 

248 0,03 

950,372 100,00 

11) Die obigen Z iffern betreffen das "produzierende Gewerbe", 
einschl ießlich Baugewerbe und Dienstl eistungsgewerbe betrug 
die gewerbliche Wertschöpfung 1968 : 40,9 Mrd. Sund 1968: 
56,6 Mrd. S. 
12) OECD: bere its zitiert, Se ite 92. 
13) OECD : bereits zitiert , Seite 106. 
" ) Inner- und außerbetri ebli che Ausgaben . 
IS) Vom Fonds errechnet. 
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Quelle: Bundeskammer der gewerblichen Wi rt­
schaft : Bet riebliche Forschung in Österre ich, 
Wien, 1969, Tabe llen 5 und 5 a. 

322. Es hat den An schei n, als ob die absolute 
Schwäche von F & E im Vergleich mit anderen 
Ind ustr ie ländern auch von einer relativen 
Schwäche der Struktu r der stark forschungsinten­
siven Zwei ge begleitet wäre. Die Industriestruk­
tur scheint von den Halbfabrikate erzeugenden 
und den Konsumgüter erzeugenden Industrie­
zweigen best immt zu sein, d ie bis jetzt für F & E 
weni g übrig hatten, und die sie nicht als wesent­
lichen Faktor für ihre Wachstumsaussichten 
bet rachten dürften16) . 

329. Einige wen ige Zahlen genügen, um d ie sehr 
wicht ige Rolle aufz uzeigen, d ie den verstaatli ch­
ten Betr ieben in der öste rreich ischen Wirtschaft 
zukommt. 

b) GEMEINSCHAFTSFORSCHUNG 

330. Nach den Statistiken für 1966 entfielen auf 
d ie ve rstaat lichten Betr iebe 21 ,6 Prozent des Ge­
samtu msatzes und 26,5 Prozent der Wertschöp­
fu ng in der österreichischen Industrie. Sie 
beschäftigen etwa ein Fünftel der industr iellen 
Arbeitskräfte. Noch eindrucksvoller ist ihr Anteil 
an den Gesamtexporten des Landes: in Prozent 
der Gesamtexporte: 196028,2, 196226,6, 19&425,7, 
196623,5 und 196821 ,1. 

331. Diese Daten ze igen jedoch, daß der Antei l 
der vers taatlichten Unternehmungen am österrei­
chischen Export seit 1960 abn immt. Diese Ab­
nahme muß den Schwierigkeiten zugeschrieben 
werden , auf welche man auf den ausländischen 
Märkten gestoßen ist, insbesondere mit Prod uk­
ten der Schwerindustrie, und davon wiede ru m 
Eisen und Stahl , an deren Erzeugung die ver­
staatl ichten Betriebe mit nahezu 70 Prozent par­
t izipieren 17). 

F & E-Ausgaben in Gemeinschaftsforschungsinstituten18) 

Bere ich 

Eisen einsch ließlich Gußwaren 

Holzverarbei tung, Papiererzeugung und 
-ve rarbeitung 

Nahrungs- und Genußmitte l 

Maschinen, Schi ffbau, sonstiger Stah lbau, 
Eisen- und Meta llwaren 

Erzeugnisse der Elekt roindustrie 

Bauwesen 

Elekt ronenmikroskopie, automat ische Daten­
ve rarbeitu ng, Atomkernenerg ie 

Hyd rologie, Schweißtechnik, Faserforschung, 

Moorforschung, Glasverpackung, Kunststoffe, 
Bet riebswi rtschaft 

Summe 

") OECD : bere its zi t iert , Seite 110. 
17) OECD : berei ts zit iert , Sei te 112. 
") OECD : bereits zitiert , Sei te 134. 

1963 1966 1966 
in tausend S in Ofo 

1.253 3.143 6,81 

2.478 3.633 7,83 

1.917 13.667 29,62 

3.687 4.341 9,34 

726 1.022 2,21 

4.042 7.290 15,80 

r 9.760 21 ,15 I 

J 
I 8.092 

I 3.316 7,19 
------
22.195 46.142 100,00 

Quelle : Forschungsförderungsfonds 
lichen Wirtschaft, Bericht 1968. 

Ste igerung 
in % 

gegen-
über 1963 

131 

47 

613 

17 

41 

80 

r 
I 

{ 62 
I 

l 
108 

der gewerb-

bericht 1971 10 
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11 bericht 1971 

Beschäftigte der kooperativen Forschungsinsti­
tute19) (1966, 1967 oder 1968 im Vol/zeitäquivalent) 

E 
«l 
cn 
Q) 

Cl 

Zuckerforschungsinstitut 37 
Rechenzentrum 37 
Osterreichisches 
HOlzforschungsinstitut 36 
Anstalt für Strömu ngs-
maschinen 26 
Forschungsgesellschaft 
für den Wohnungsbau 26 
Osterreichisches Gießerei-
Institut 26 
Zentrum für Elektronen-
mikroskopie 24 
Lebensmitte l-
versuchsanstalt 20 
Kunststoff institut 17 
Osterreichische Gesell-
schaft zur Förderung 
der Kunststofftechnik 14 
Zementforschungsinstitut 13 
Bautechnische Versuchs-
und Forschungsanstalt 11 
Gewerbeforschungs-
institut 10 
Grazer Reaktorinst itut 10 
Osterreichisches Institut 
für Bauforschung 9 
Sch iffbautech nische 
Versuchsanstalt 
Schweißtechnische 

8,5 

Zentralanstalt 7 
Anstalt für 
Tieftemperaturforschung 7 
Vereinigung für hydro­
geologische Forschungen 6 
Osterreichisches Faser-
forschungsinstitut 5,5 
Institut für Röntgen-
feinstrukturforschung 4 
Osterre ichisches 
Verpackungsinstitut 3,5 
Versuchsanstalt für das 
Gärungsgewerbe 3,25 
Flaschentestlaborato rium 3 
Osterreichisches 
Moorforschungsinstitut 
Osterreichisches 
Teppichinstitut 
Handwerkstechnisches 
Institut 
Versuchsanstalt für 
Müllerei 
Versuchs- und 
Forschungsanstalt 
der Hafner 
Osterreichischer 
Stahlbauverband 

3 

2,5 

2 

2 

2 

2 

14 
27 

16 

9 

15 

10 

10 

6 
6 

10 
3 

2 

7 

5 

5 

2 

3 

3 

3 

0,5 

3 

1,5 

1,25 
1 

2 

1,5 

0,5 

1,5 

Q) 
Cl 

U; 
c 
o 
(/) 

23 
10 

20 

17 

11 

16 

14 

14 
11 

4 
10 

9 

3 
5 

4 

6,5 

4 

4 

3 

5 

2 

2 

2 

1,5 

0,5 

Graphische Versuchs­
anstalt 
Bäckerei-I nstitut 

0,75 0,5 0,25 
keine Daten 

Quelle : Vereinigung der kooperativen Forschungs­
institute der gewerblichen Wirtschaft Osterreichs, 
Mai , 1969. 

422. Unter jenen, die sich in Osterreich mit der 
zukünftigen Wissenschaftspol itik befassen - und 
das war im Zweiten Bericht der Bundesreg ierung 
an den Nationalrat betont - , scheint eine ziem­
lich weitgehende Übereinstimmung darüber zu 
bestehen, daß die kooperative Forschung inten­
siviert und auf weitere Industriezweige ausge­
dehnt gehört , insbesondere auf jene mit raschem 
Wachstum, was gleichzeitig die forschungsinten­
siven Branchen sind , wie Elektronik , Kunststoffe, 
synthetische Fasern, Pharmazeutika, Fein­
mechanik usw. 

423. Bei der Gründung von kooperativen For­
schungsinstituten muß man jedoch Aussicht auf 
eine gesicherte Zukunft und Tät igkeitsbereiche 
mit ausreichenden Erfolgsaussichten haben, um 
den Firmen in der einsch lägigen Ind ustrie gegen­
über gewährleisten zu können, daß die Inst itute 
mit Informationen und technischen Vorschlägen 
aufwarten, die von den Firmen unmittelbar aus­
gewertet werden können. Die Frage des Anspor­
nes von außen ble ibt von existenzieller Bedeu­
tung. Durch ihre sehr eng begrenzte Tätigkeit 
laufen die Institute dieser Art Gefahr, ein " ge­
schlossener Verein " zu werden , der der Versu­
chung einer gewissen Bürokratisierung und Rou­
tinearbeit erliegt. 

424. Es darf gesagt werden, daß kooperative For­
schung nicht unbedi ngt die Schaffung eines spe­
zialisierten Institutes erfordert , daß sie manchmal 
im Lichte individueller Programme als Forschung 
nach Maß betrachtet werden soll. Für die Über­
nahme solcher Forschungsprogramme eig nen 
sich nur besonders gut ausgestattete und in finan­
zieller Hinsicht sehr gesunde Forschungs institute 
mit vollständ iger Entscheidungsfreihe it sowohl in 
wissenschaftliche r als auch managementmäßiger 
Hinsicht. Wir sehen ... , daß Institute dieser Art 
in Osterreich nur sehr rare Ausnahmen sind 20 ). 

Ost e r r e ich i s c h e S t u die n g e sei 1-
schaft für At omenergie 

430. Die Einordnung dieser Einrichtung in eine 
der institutionellen Klassen nach dem Frascati­
Handbuch ist etwas schwierig . Da die Stu dien­
gesellschaft jedoch nach dem Gesellschafts­
recht errichtet wurde, so darf gesagt werden , daß 
sie zum Sektor " gewerbliche Wirtschaft" gehört. 

431. Diese Körperschaft , oft nach ihrer Abkür­
zung OSGAE oder " Seibersdorf" bezeichnet, und 
zwar nach dem Ort, wo die Laboratorien errichtet 

19) OECD : bereits zitiert, Seite 136. 
20) OECD : bereits zitiert, Seite 138 I. 
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wu rd en, wurde 1956 als Gesel lschaft mit 
beschränkter Haftung gegründ et. Sie wurd e mit 
einem Kap ital von 6,24 Mio. S ausgestattet, wo­
von 51 Prozent vom Bund und der Rest von der 
öste rreich ischen Industrie aufgebracht wurden. 

432. Nach den Bestimmungen des Gesellschafts­
vertrages sind ihre Ziele Grund lagen- und ange­
wandte Forschung auf dem Gebiet der Kern­
energie, und zwar für friedl iche Zwecke. Das 
Reaktorzentrum Seibersdorf wu rde daher autori ­
sie rt, die für seine Arbeit erforderl ichen Lizenzen 
und das erforderl iche Know-how zu erwerben . 
Umgekehrt darf es von seinen eigenen Patenten 
Lizenzen an Dritte vergeben. Die Hauptaufgabe 
des Zentrums ist d ie unm itte lbare Auswertung 
seiner eigenen Forschung auf dem Gebiete der 
Energie, der Kernbrennstoffe und der Isotope. Es 
können ihm auch Sonderaufgaben von der Bun­
desregierung übertragen werden. 

433. Das Kernforschungszentrum wurde 1960 er­
öffnet. Seine Tätigke it ist um einen 5-MW­
A.S .T.R.A.-Reaktor gruppiert und wird von einer 
Reihe von Instituten besorgt : Biologie und Land­
wirtschaft , Physik, Chemie, Elektronik, Reaktor­
techn ik, Strahlenschutz , Astra-Reaktorinstitut, 
industrie l le Forschu ng und Isotopenanwendung , 
Mathematik. 

434. Während der ersten Jahre des Bestehens 
des Zentrums wurde in stark steigendem Maße 
investier t, und 1961 waren die meisten projekt ier­
ten Einrichtungen in Betrieb. Für Ende 1968 wer­
den die Gesamtinvestitionen mit 330 Mio. S be­
ziffert. 

435. Einschließlich Dissertanten umfaßt der Per­
sonalstand des Zentrums gegenwärtig etwa 500. 

436. Das Zentrum unterhält zu den Hochschulen 
gute Beziehungen . Auf Grund eines Vertrages mit 
dem Minister ium für Unterricht haben Hochschul ­
angehörige, junge Forscher und Studenten freien 
Zugang. 

437. Dank seiner Bedeutung und seines Einflus­
ses konnte das Zentrum einen internationalen 
Ruf erwerben. Hinsichtlich internat ionaler Zusam­
menarbeit zieht es ohne Zweifel aus der Tat­
sache Nutzen, daß die Inte rn ationale Atom­
energiebehörde ihren Sitz in Wien hat, was Kon­
takte zw ischen österreich ischen Forschern und 
internationalen Experten erleichtert. 

438. Seitens der öste rre ichischen Behörden wurde 
die Osterreichische Studiengesel lschaft für Atom­
energie insbesondere mit einer zweifachen Mis­
sion betraut : 

a) wissenschaftliche und technische Zusammen­
arbe it mit ausländischen Stellen und Wissen­
schaftern im Rahmen bilateraler Übereinkommen ; 

internat ionalen Organ isationen wie I. A. E. 0 ., 
OECD/ ENEA und ihren folgenden Spezial pro­
grammen im besonderen: Eurochem ie (European 
Company fo r the Chemical Processing of Irradiat­
ed Fuels) , Schwerwasserprojekt Halden (Norwe­
gen). Hochtemperaturprojekt Dragon in Winfrith 
(Vereinigtes Königrei ch). Neutronendatenzentrum 
Saclay (Frankreich) und Computerprogramm­
Bibliothek in Ispra (I ta lien). 

439. Das Reaktorzentrum Se ibersdorf hat wohl 
von dem Zusammentreffen günstiger Umstände 
und einem die geregelte Finanzierung auf längere 
Sicht garantierenden allgemeinen Interesse pro­
fitiert. Einige Kritiker beklagen die Notwendig­
keit , zu Forschungsaufträgen Zuf lucht zu nehmen, 
die ihnen nicht immer günstig für eine ungestörte 
Grundlagenforschung scheinen. And ere wieder­
um meinen , daß Kontakte mit der Industrie und 
der Wirtschaft im allgemeinen sicher begrüßens­
wert sind , da solche Kontakte die Forscher aus 
dem Elfenbeinturm herausführen, der manchmal 
ein Charakterist ikum für die rein akademischen 
Einrichtungen ist. 

440. Die Zusammenarbeit mit der Industrie nimmt 
auch auf rein wissenschaftlichen Gebieten einen 
günstigen Verlauf. Forscher ve rsch ied ener Indu­
striefirmen arbei ten gemeinsam mit Forschungs­
personal der Studiengesellschaft di rekt in den 
Laboratorien des Reaktorzentrums Seibersdorf an 
speziellen Forschungsprojekten . 

441 . Man kommt zur Überzeugung, daß das Reak­
torzentrum Seibersdorf als Modell für ähnliche 
Institute in anderen Disziplinen und für andere 
Bereiche von nationaler Tragweite dienen könnte, 
und zwar hinsichtlich der Integration von Wach s­
tumstechnologien in die Industrie . 

442. A l ler Wahrscheinli chkeit nach erwachsen nur 
aus Initiativen, die zu einer Zusammenarbeit alle r 
einschlägigen Hauptparteien , nämlich des Staa­
tes, der Universitäten und der Industrie führen, 
Forschungseinheiten mit einem Potential , durch 
das sie sich national und internat ional behaupten 
können . Wie im Falle des Reaktorzentrums Sei­
bersdorf so ll te der Staat eine ausreichende 
Initialzündung geben und von vorneherein in dem 
Ausmaß eine zunehmende Einschränkung seiner 
finanziellen Unterstützung ins Auge fassen , als 
das Institut finanzie ll unabhäng iger wird . Dies 
würde nicht nur zur Überwindu ng des Vorurteils 
gegenüber der Auftragsforschung führen , an des­
sen Stelle würde sogar ei ne verheißungsvolle 
Aussicht treten , dank dessen die Interessen der 
Forschung und jene der Wirtschaft in Einklang 
gebracht werden könnten 21 ) . 

c) PATENTE 

49. Die Patententwick lung ist natürlich nicht 
g leichbedeutend mit dem " Prod ukt " von F & E. 
Praktisch ist eine Patentanmeldung bis zu ei nem 

b) Zusammenarbe it mit Spez ialeinrichtungen von 21) OECD : bereits zitiert , Se ite 1401f. bericht 1971 12 
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13 bericht 1971 

gewissen Grade ledig lich ei ne Folgeerschei nung 
der Erfindungstät ig ke iten, d ie ihrerseits nichts 
anderes als ein spez ielle r Bruchteil umfassender 
F & E-Bemühungen si nd . Darüber hinaus ist 
bestens bekannt , daß die Notwendi gke it nach 
einem Schutz, den der Erf inder eines neuen Pro­
du ktes oder Verfahrens im Wege eines Patentes 
sucht, von Land zu Land verschieden ist, und zwar 
je nach Rechtslage und nach den sozia len und 
w irtschaftli chen Zusammenhänge n. Di e Dring lich­
keit des Patentschutzes ist auch von Unte rn eh­
men zu Untern ehmen ve rschieden, je nach dessen 
Größe und dessen Forschungs- und Erweiterungs­
kraft. 

50. Patentstati stiken s ind aus diesen Gründen 
schwer interpreti erba r. Diese Feststellung tr ifft 
insbesondere auf Osterre ich zu, wo sich auf die 
Zahl der Patentanmeldungen b is zu einem ge­
wi ssen Grad das Patentanmeldeverfahren auswir­
ken dü rfte; von d iesem Verfahren heißt es, daß 
es eine raschere und weniger kostspielige Erle­
d igung von Patentanm eldungen gewährleistet als 
in den meisten Industr ieländern . Patentanmel­
dungen so ll ten infolgedessen in erster Li nie als 
Hinwe is auf einen Aspekt in der Phase der auf 
ei nen technischen Fortschri tt ausger ichteten Wis­
sensve rwertun g betrachtet we rd en. 

51 . Die Gesamtzahl der Patentanmeldungen darf 
als Ind ikator dafür bet rachtet werden, w ie sehr 
ein Schutzbedürfni s von all jenen ve rspü rt wird, 
d ie mit ih re n Erfindungen auf einem gegebenen 
nat ionalen Markt Fuß fassen wollen. In Oster­
reich haben sich zw ischen 1948 und 1966 die 
Patentanmeld ungen verdoppe lt. Insbesondere 
zw ischen 1955 und 1965 ist eine kontin uierliche 
Steigerung feststell bar ; in d iesem Zeit raum 
beträg t d ie durchschn itt li che Zuwachsrate pro 
Jah r 4,5 Prozent. Ohne Vergle iche ziehen zu wol ­
len , se i bemerkt, daß d iese Zuwachsrate jener 
der ind ustri ellen Produkt ion der gle ichen Periode 
sehr nahekommt. 

52 . Zwischen den Patentanmeldungen von Oster­
reichern und Aus ländern erg ibt sich eine ent­
gegengesetzte Entwick lung. 

53. 1948 wurden von Osterre ichern etwa 4200 
Patentanmeldungen eingere icht ; zwischen 1949 
und 1953 schwankten diese Anm eldungen sodann 
um 4000. In den folge nd en Jah ren ist d ie Zahl 
der Patentan meld ungen für Osterre iCh ständig 
zurückgegangen und schei nt sich seit 1966 bei 
etwa 2600 Anmeld ungen pro Jahr eingependel t 
zu haben. 

54. Umgekehrt steigt die Zahl der von Aus län­
dern ei ngereichten Patentanmeld ungen - prak­
tisch ke ine Anmeld ungen nach dem Kr iege -
sehr rasch an und erreichte 1955 nahezu 4000, 
womit d ie Patentanmeldungen du rch Osterreicher 
überf lügelt wurd en. Die Patentanm eldungen durch 
Ausländer erfuhren zwi schen 1955 und 1963 bei­
nahe eine Verd opplung, erreichten 1963 annä­
hern d 8000 und 19679240. 

55. Der Anteil der österre ichi schen Staatsbürger 
an den gesamten Patentanmeldu ngen ist also von 
60 Prozent im Jahre 1950 auf 40 Prozent im Jahre 
1956 und auf 22 Prozent im Jahre 1967 ständ ig 
gefallen. 

56. Diese gegenläufige Entwicklung nimmt sich im 
Lichte der Patente, die vom Osterreichischen 
Patentamt erteil t wurden, noch betonte r aus. Die 
Zahl der erteilten Patente kann als Ind ikator des 
Innovat ionsvermögens betrachtet werd en, das aus 
einer ersten Sichtung der Ergebnisse der Erfi n­
dungsaktivitäten erwächst. 

57. Die Zahl der Patentertei lu ngen an Osterreicher 
er reichte mit annähernd 2000 1949 das Maxi mu m. 
Di ese Zah l schwankte während der ganzen De­
kade 1950 bis 1959 um 1500 pro Jahr. Nach einem 
weiteren Rü ckgang Anfang der sechz iger Jahre 
ist sie seither bei 1200 stehengeblieben. 

59. Auch relat iv gesehen , ist die Zah l der Patent­
erteilungen an Osterreic her stark gefallen, und 
zwar von 87 Prozent der gesamten Patente rtei­
lungen im Jahre 1948 auf 40 Prozent im Jahre 
1950 und sogar auf 15 Prozent im Jahre 1967. 

60. Manche meinen, daß unter Berücks icht igu ng 
des wahren Wertes der Erfind ungen , die Gegen­
stand der Patentanmeldungen sind , die Entwick­
lung sogar noch krasser ist. 

61. Es darf angenommen werden, daß Au sländer, 
so w ie es ratsam ist, ihre Anmeldungen prakti sch 
erst einre ichen, nachdem sie in ihrem Heimat­
land ein Patent bereits erteil t erhielten , so daß das 
wi rkli che " Gewicht " ihrer Patentanmeldungen 
merk lich höher liegt, als es nach der einfachen 
Aufaddierung der Patentan meldungen erscheint. 

62. Die Ergebnisse der Analyse der Patentanmel ­
dungen und -erteil ungen bestätigen damit die 
Beobachtungen, die man bei einer Ana lyse der 
technologischen Zahlungsbilanz machen kann. 
Das Überg ewicht der Au sländer hi nsichtl ich 
Patentertei lungen steht im Einklang mit dem 
wachsenden Defiz it im Zahlungsverkehr mit dem 
Ausland fü r Patente, Lizenzen und Know-how. 

63. Die nach dem Herku nftsland geg liede rte 
Statist ik über Patenterteil ungen bestätigt und ver­
vollständ igt das Bild , das be i der Betrachtu ng 
des oben angefüh rten Zahl ungsverkehrs entsteht. 

64. Wie die Tabelle 7 zeigt, liegt die Bu ndesrepu­
blik Deutschland bei we item an erste r Ste lle : 
1965 bis 1967 wu rden an Anmelder aus der Bun­
desrepublik zweiei nhalbmal mehr Patente erteil t 
als an Osterreicher. Die Schweiz rangiert an drit­
ter Stelle, unmittelbar gefolgt von den Verei nigten 
Staaten von Am eri ka . Auf d ie Bundesrepub li k 
Deutschl and , die Schwe iz und die Verei nigten 
Staaten von Ameri ka entfie len nahezu 60 Prozent 
aller in den letzten Jahren erteilten Patente . Die 
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Niederländer halten die fünfte Stelle, wie beson­
ders bemerkt sei , vo r Frankreich und dem Ver­
ei nigten Königreich. 

65. Diese Z iffern repräsentieren einen Hinweis 
auf die Intensität, mit der Technologie transferiert 
wi rd . Die Zi ffern zeigen nicht nur, in welchem 
technologischen Wettbewerb die einze lnen Län-

d) DIE TECHNOLOGISCHE ZA HLUNGSBILANZ 

der, relat iv gesehen, stehen, sondern auch , welche 
al lgemeine Wettbewerbsposition sie auf dem 
österreichischen Markt ei nnehmen, wenn von der 
Ann ahme ausgegangen w ird , daß ein enger Zu­
sammenhang zwischen dem Fluß von Erfindun­
gen, dem technologischen Transfer und dem 
Kreislauf von Gütern und Dienstleistungen 
besteh t. 

Tabelle 7 
Vom Österreichischen Patentamt erteilte Patente 

(nach Herkunftsland) 

Österreich 
Bundesrepub lik Deutschland 
und Deutsche Demokrati sche Republi k 
Schweiz 
Verei nigte Staaten von Amerika 
Niederlande 
Frankreich 
Verein igtes Königreich 
Sonstige Länder 

Summe 

Quelle: Österreich isches Patentam(22). 

22) OECD : bereits ziti ert , Seite 4t ff. 

386. Die Statist iken über den Zahlungsverkehr mit 
dem Ausland hinsichtlich Patente , Lizenzen und 
Know-how gewähren einen weiteren Hinweis auf 
das F & E-Potent ial. Diese Statist iken sind vor­
wiegend eine Informationsquelle für besondere 
Aktivitäten und hinsichtlich der Übertragung und 
Auswertung von techn ischem Know-how über 
eine zurückliegende Ze it von durchschnittlich 
zehn Jahren . 

387. Die Daten ermöglichen kaum eine klare 
Trennung der Zah lungen für Patente und Lizenzen 
von den laufenden Geschäftsbeweg ungen 
zwischen den Fi rmen. Darüber hi naus könn ten 
d ie Firmen aus steuerlichen und buchhalterischen 
Erwägungen heraus dazu tendieren, einen Teil 
dieser Projekte im Kompensat ionswege abzuwik­
kein , so daß es dafü r kei nen Niederschlag in 
Form von Zahl ungserled igungen bei der Nat ional­
bank gibt. Dies trifft insbesondere auf d ie Über­
we isungen fü r Know-how zu , das immer häuf iger 
ausgetauscht wi rd, die Zahlungen dafür werden 
jedoch stillschwe igend als Lieferu ngen erfaßt. 

388. Die österreich ische Zah lungsbilanz weist 
unter d iesem Tite l (er schließt auch Zahlungen für 
Marken- und Schutzrechte ein) ein großes Defizit 
aus. Das ist kaum überraschend, wenn man an 
die Abh ängigkei t Österrei chs vom Export und aus­
ländischen Innovationszentren erinnert (Chart 6) . 

1950- 54 1955- 59 1960- 64 1965- 67 

7,954 7,795 6,089 3,555 

2,874 8,921 12,032 8,824 
1,742 2,749 3,372 2,644 

913 1,761 2,469 2,124 
647 1,248 1,640 1,118 
269 731 927 967 
445 873 945 721 

1,155 2,659 3,959 2,512 

15,999 26,737 31,433 22,465 

389. In den letzten Jahren waren die Einnahmen 
für Patente, Lizenzen und andere Gebühren im 
wesentlichen gleichb leibend ; sie schwankten 
zwischen 100 und 123 Mio. S in den Jahren 1962 
und 1967. Die Ausgaben .haben sich hingegen 
zwischen 1961 und 1968 verdoppelt. Folglich ist 
der Abgang ständig und rasch gestiegen und 
erreichte 1968 mehr als 0,5 Prozent des Wertes 
der gesamten Importe an Gütern und Dienst­
leistungen. 

390. Etwa vier Fünftel dieses Geldverkehrs beider 
Richtun gen wurde mit drei Ländern abgewicke lt: 
der Bundesrepubl ik Deutsch land , der Schweiz 
und den Vereinigten Staaten von Amerika. Der 
Zahlungsverkehr mit diesen Ländern ist auch 
stark unausgewogen, der Abgang gegenüber die­
sen Ländern besonders hoch. Die Schweiz ist 
ei n Sonderfal l, da von d iesem Land aus auch 
Patente und Lizenzen für Produkt ionsverfah ren 
gegeben werden , die in anderen Ländern ent­
w icke lt und auf den Markt gebracht wurden , und 
zwar insbesondere in den USA und der Bundes­
rep ubli k Deutsch land . 

391. Sollte dieser Trend im Zahlungsverkehr mit 
dem Au sland als we iterer Beweis für d ie 
Schwäche der indust riellen F & E in Österreich 
betrach tet we rd en? Ohne Zwei fel ist dieser Trend 
charakter istisch für die meisten europäischen 
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Länder. Auf dieser Seite des Atlantiks ist er bei- es möglich, auf die allgemeine F & E-Politik zu 
nahe allgemein gegeben. Die Wettbewerbsfähig- schließen und zu beurteilen , welche Beit räge von 
keit einer Volkswirtschaft kann ohne neue Tech- den einzelnen ausländischen Patenten und Lizen-
niken nicht aufrechterhalten werden . Nur wenn zen auf die Innovation in der österreich ischen 
man mehr über diesen Geldverkehr wüßte, wäre Industrie ausgehen. 
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17 bericht 1971 

3. ergebnisse der erhebung für das iahr 1989 
der statistischen abteilung 

der bundeskammer der gewerblichen wirtschan 1) 

Die erste Erhebung der unternehmenseigenen 
Ausgaben für F & E besorgte d ie Bundeskammer 
der gewerb lichen Wirtschaft dankenswerterweise 
für das Jahr 1966. Die Ergebn isse dieser Erhe­
bung bezog der Fonds in seinen Lageberi cht 1968 
ein. Die Erhebung für das Jahr 1969 ist somit 
d ie zweite derartige Erhebung der Bundeskam­
mer. Aus diesem Grunde und auf Grund der 
besonderen Sorg falt , mit der auch d iesmal viele 

Einzelhe iten geklärt wurden , dürfen die Ziffe rn 
für das Jahr 1969 als besonders stichhältig ange­
sehen werden . Die Erheb ung erfolgte unter Zu­
grundelegung der im OECD-Frascati Manual ent­
haltenen Richtl in ien. Der Fonds dankt der Stat i­
stischen Abte il ung der Bundeskammer der 
gewerblichen Wirtschaft für d ie Überlassung die­
ser Ziffern. 

I) Die nachfol genden Kommentare stammen vom Fonds. 

Unternehmenseigene Ausgaben 1969 (Industrie) tür Forschung und Entwicklung 

Ol C c OlC 
<0 .!!? ~ <O~ 

C Ol Ol co c OlC 
<0 Gl ~ Gl 

~ Ol Gl 
.::: Ol"O t Gl"O 

C C, '" <Oc 0 _c 
Ql gw Ul 

CY 010 Co 010 
~"O 'co ~ CoUl ~Ul :.::a. 
Gl C 7il 06 8 ~w.~ .t!~o ;;~ "00 {j 06 .t! cO {ja: _Co OlLL 0 <1l a: .- 0'-

J::CI) CI) ~ Cl)LL O E~2 >2 CI)~ 

Industriezweig 2) 
COGl '" ~ ~.~2':. ::J~ .~ COc GlQl 
Na: <{:2 .~ "0 ._ [D"O 

Bergwerke und Eisenerzeugung 14 216.898 1.107,2 21.053 11.545 74.167 
Erdöl 3 49.091 230,1 7.223 137 7.240 
Stei n und Keramik 27 29.091 88,9 3.443 443 7.240 
Glas 3 570 2,5 146 65 1.037 
Chemie 84 290.252 1.362,3 14.292 5.889 36.101 
Papier, Ze llulose, Pappe, Zellstoff 24 21.460 41,4 4.404 2.209 12.1 82 
Holz 29 15.944 75,2 2.175 635 7.427 
Nahrungs- und Genußmittel 44 40.499 153,1 13.435 213 17.900 
Leder 14 8.892 37,2 1.786 460 6.119 
Gießereiwesen und Meta lle 13 22.461 137,3 3.105 1.670 8.653 
Maschinen-, Stah l- und Eisenbau 69 126.292 579,2 8.264 3.180 31.91 4 
Fahrzeuge 7 80.162 477,7 4.080 1.382 16.761 
Eisen und Metallwaren 62 68.145 391 ,9 4.841 2.088 22.084 
Elektroindustrie 59 196.367 1.091 ,2 13.046 4.382 41.613 
Text i lien 23 14.686 69,3 3.046 786 13.170 
Bekleidung 9 1.441 8,9 326 65 1.976 

Summen 484 1,182.251 5.853,4 104.665 35.149 305.584 

Quelle : Stat ist ische Abtei lung der Bundeskammer der gewerblichen Wirtschaft. 

2) Oie einzelnen Respondenten wurden dem jeweiligen .. hauptbetreuenden Fachverband " zugeordnet. 

III-48 der Beilagen XII. GP - Bericht - 04 FFF Bericht Teil 2 (gescanntes Original) 19 von 44

www.parlament.gv.at



Von den industriellen unternehmenseigenen F & E­
Ausgaben 1969 entfielen S 873,516.000,- oder 
73,88 Prozent auf d ie Entwick lung , der Rest von 
S 308,735.000,- oder 26,12 Prozent auf ange­
wandte und Grund lagenfo rschung. Der Finanzie­
ru ng der Forschung in untern ehmenseigenen Ab­
teilungen dienten S 1.104,072.000,-, wovon 
12,95 Prozent für Investitionen, 56,31 Prozent für 
das Personal und 30,74 Prozent für Sonstiges 
verwendet wurden . Die für Leistungen Dritter 
ausgegebenen S 78,179.000,- erhielten: zu 
S 13,787.000,- Gemeinschaftsforschungsinst itute, 
zu S 8,935.000,- sonstige unabhängige For­
schungsinstitute, zu S 21 ,589.000,- andere Be­
tr iebe und S 5,859.000,- Schulen. Die Gesamt­
ausgaben von S 1.182,251.000, - wurden zu 
98 ,64 Prozent von der Industrie se lbst f inanzie rt ; 
1,23 Prozent finanzierte der Fonds und 0,13 Pro­
zent finanzierten andere. 

1966 beliefen sich d ie industriellen unternehmens­
eigenen F & E-Ausgaben auf S 950,372.000,- (nach 
den Ergebnissen einer Hochrechnung). Mit 
S 1.182,251 .000,- liegen also 1969 die industriel­
len unternehmenseigenen F & E-Ausgaben um 
24,40 Prozent über jenen des Jahres 1966, was 
einen durchschnittlichen Jahreszuwachs von 
8,13 Prozent erg ibt. Dieser Zuwachs dürfte zu 

einem erheblichen Teil der stimul ierenden Wir­
kung der Förderung seitens des Fonds zu danken 
sein, der 1968 und 1969 in die unternehmens­
eigene Forschungsförderu ng 34,3 Mio. S inve­
stierte. Etwas mehr haben d ie in F & E Beschäf­
tigten zugenommen , sie stiegen von 3568,4 im 
Jahre 1966 auf 5853,4 oder um 39,03 Prozent bis 
zum Jahre 1969. 

Von den auf ein Voll zeitäquiva lent umgerechneten 
Gesamtbeschäftigten von 5853,4 entfielen : 1423,5 
oder 24,32 Prozent auf das wissenschaftliche Per­
sonal , 2510,9 oder 42,9 Prozen t auf die Kategorie 
der Techniker, Zeichner, Laboranten usw. und 
1919 oder 32,78 Prozent auf das sonstig e Hilfs­
personal. Einem Angehörigen des wissenschaft­
lichen Personals standen also etwa dre i Hilfs­
kräfte zur Verfügu ng . 

Tabel le 2 (siehe unten) zeigt, daß die Unter­
nehmungen, wel che sich an der Erhebung 1969 
der Bundeskammer beteiligten, durchschnitt­
lich 1,3 Prozent ihres Umsatzes für F & E 
aufwendeten. Bezogen auf den Bruttoproduk­
tionswert der gesamten Industrie von 172,11 Mrd. 
Sch il ling im Jahre 1969 ergibt sich ein Satz von 
0,69 Prozent dieses Wertes (1969 : 0,7 Prozent 
des Umsatzes) . 

Kennziffern auf Grund der unternehmenseigenen F & E-Ausgaben 1969 (Industrie) 

Indust riezweig 3 ) 

Bergwerke 
und Eisenerzeugung 
Erdöl 
Stein und Keramik 
Glas 
Chemie 
Pap ier, Zellu lose, Pappe, 
Zellstoff 
Holz 
Nahrung s- und Genußmittel 
Leder 
Gießereiwesen und Metalle 
Maschinen-, Stahl- und 
Eisenbau 
Fahrzeuge 
Eisen- und Metallwaren 
Elektroindustrie 
Texti lien 
Bek leidung 

Sum men 

Forschungskoeffizient 

C 
Ql 

C 
Ql 

cnu 
<OC 
cno 
~a. 

NIf) 
-QlU) 
51 a: . 
EQjC::> 
::J u~ 

21 .053 
7.223 
3.443 

146 
14.292 

4.404 
2.175 

13.435 
1.786 
3.105 

8.264 
4.080 
4.841 

13.046 
3.046 

326 

104.665 

216.898 
49.091 
29.091 

570 
290.252 

21.460 
15.944 
40.499 

8.892 
22.461 

126.292 
80.162 
68.145 

196.367 
14.686 

1.441 

1,182.251 

If) 
Ql 

ON 

--- -o Cll 
C If) 
.- E 
~::J 
-If) 
C Ql 
«'0 

1,03 
0,68 
0,84 

0,39 
2,03 

0,49 
0,73 
0,30 
0,50 
0,72 

1,53 
1,96 
1,41 
1,51 
0,48 
0,44 

1,13 

Personalfaktor 
Ql 

~g 
~~ 
{5u 
If) C 
QlO 
.oa. 
-If) 
E Ql 
Cll a: 
If) ~ 
Ql Ql 
CJu 

74.167 
7.240 
7.240 
1.037 

36.101 

12.182 
7.427 

17.900 
6.11 9 
8.653 

31.914 
16.761 
22.084 
41.613 
13.170 

1.976 

305.584 

Ql C 
- Ql Ol-
.- C 
;:: Ql 
'Cll '0 
..: C 
u 0 
If) a. 
Ql If) 
Cl) Ql 

wa: 
06 Qj 
LLU 

1.107,2 
230,1 

88,9 

2,5 
1.362,3 

41,4 
75,2 

153,1 
37,2 

137,3 

579,2 
477,7 
391 ,9 

1.091 ,2 
69,3 

8,9 

5.853,4 

Quel le: Statistische Abteil ung der Bundeskammer der gewerbl ichen Wirtschaft. 

3) Nach den hauptbetreuenden Fachverbänden. 

1,49 
3,18 
1,23 
0,24 
3,77 

0,34 
1,01 
0,86 
0,61 
1,59 

1,81 
2,85 
1,77 
2,62 
0,53 
0,45 

1,92 

2.924 
6.780 
4.018 

549 
8.039 

1.766 
2.146 
2.262 
1.453 
2.595 

3.957 
4.782 
3.085 
4.718 
1.115 

729 

3.868 
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19 bericht 1971 

Der Forschungskoeffizient schwankt selbstver­
ständlich von Industriezweig zu Industriezweig. Er 
reflektiert sehr deutlich die Forschungsabhängig­
keit, d ie in der Chemie, im Fahrzeugbau, im 
Maschinen-, Stahl- und Eisenbau , in der Elektro­
industrie und bei den Eisen- und Metallwaren , 
wie international üblich, auch in Österreich am 
stärksten ist. Der Personalfaktor zeigt fallweise 
erhebliche Abweichungen vom Forschungskoeffi­
zienten , was auf die unterschied li che An lagen­
und Apparateintensität von F & E in den einzel­
nen Industriezweigen zurückzuführen sein dürfte. 

Auch das Gewerbe forscht : Erstmals hat die Sta­
tistische Abteilung der Bundeskammer in ihrer 
Erhebung auch Gewerbebetriebe befragt und 
erm ittelt , daß von ausgewäh lten Bet rieben dieses 
Bereiches 1969 rund 42 Mio. S für F & E ausge­
geben wurden . 

Für die Gemeinschaftsforschungsinstitute liegen 
für 1969 leider ke ine Ziffern vor. Der Fonds stützt 
sich daher auf d ie diesbezügl ichen F & E-Aus­
gaben 1967, die auch d ie Österreich ische Stu­
diengesellschaft für Atomenerg ie GesmbH. um­
fassen und vom Statist ischen Zentral amt erhoben 
wurden. Damals be liefen sich diese Ausgaben auf 
109,9 Mio . S. 

Für den Bereich der gewerblichen Wirtschaft 
ergeben sich also folgende F & E-Gesamtaus­
gaben : 

Unternehmenseigene Forschung : 

Industrie (1969) 

Gewerbe (1969)4) 

Gemeinschaftsforschung 
einschließl ich ÖSGAE (1967) 

- Ausgaben der Industrie 
für Gemeinschaftsforschung 
und sonstige unabhängige 
Forschungsinstitute 

+ Geschätzte Ausgaben 1969 

der sonstigen unabhängigen 
Forsch ungs i nstitute, 
Arbeitsgemeinschaften, 
Fachverbände und Einzelforscher 

Schil l ing 
1.182,251.000 

42,000.000 

109,900.000 

1.334,151 .000 

22,722.000 

1.311,429.000 

50,000.000 

1.361,429.000 

Von d iesem Gesamtbetrag von S 1.361,429.000,­
f inanzierte bei großzügiger Rechnung die öffent­
l iche Hand 89,020 Mio. S oder 6,54 Prozent : 
14,532 Mio. S unternehmenseigene Forschung , 
70,256 Mio. S Gemeinschaftsforschung ein­
schließlich Österr. Stud iengesel lschaft für Atom­
energie GesmbH und S 4,232 .500,- sonstige un­
abhäng ige Forschungsinstitute, Arbeitsgemein­
schaften, Fachverbände, Einzelforscher. 

') Ausgewäh lte Bet riebe. 
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Die F & E-Au sgaben im Bereich der gewerblichen 
Wirtschaft sind von S 1.045,260.000 ,- im Jahre 
1966 auf S 1,361.429.000,- oder um 30,25 Pro­
zent gestiegen. Das ist eine Steigerung von 
durchschnittlich 10,08 Prozent pro Jahr. Der 
Fonds prognost izierte in se inem Bericht 1969 fü r 
den Bereich der gewerblichen Wirtschaft F & E­
Ausgaber: :n Höhe von 1324 Mio. S. Gemessen 
am Bruttonationalprodukt 1969 in Höhe von 
323 Mrd . S entfallen auf die tatsächlichen indu­
striell-gewerbl ichen F & E-Ausgaben somit 
0,42 Prozent (1966: 0,39 Prozent), wovon die 
gewerbl iche Wirtschaft etwa 93,46 Prozent selbst 
finanzierte. Die öffentli che Hand hat das seiner­
zeit für sie für 1969 prognostizierte Förderungs­
solI (294 Mio. S)') um rund 182 Mio. S unter­
schritten und tatsächl ich nur etwa 112 Mio. S 
ausgegeben. Die Differenz auf die oben erwähn­
ten 89,020 Mio. S in Höhe von 23 Mio. S geht 

4. schlußfolgerungen 

mi t S 7,457.000,- auf die Bauforschung , für die 
nur dieser geringfügige der gewerblichen Wirt­
schaft zugutegekommene Betrag ausgegeben 
wurde , obwoh l das Bundesfinanzgesetz 
35,150 Mio. S vorsah , und ansonsten vorwiegend 
auf Förderungsm ittel 1969 des Fonds, die aber 
erst 1970 wirksam wurden. 

In diesem Bericht wäre eine Antwort auf die 
Frage " Wozu ist die Forschung im Bereich der 
gewerblichen Wirtschaft in der Lage?" passend , 
da damit die Ausfüh rungen mit einem qualitativen 
Moment angereichert würden. Diese Antwort sei 
jedoch nicht hier, sondern im " Bedürfnisbericht 
1971 " als Einleitung unter dem Tite l " Zum Nutzen 
der industriel l-gewerb lichen Forsch ung " gegeben. 

I) Forschungsfbrderungsfonds der gewerblichen Wirtschaft, Be­
richt '970 , Seite 27. 
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21 bericht 1971 

11. bedarf an förderungsmineln 
für 
• bereich der gewerblichen wirlschah 

Für einen Sch illing, den die öffentl iche Hand 1968 
und 1969 in d ie industrie l l-gewerb liche Forschung 
investi erte, sind ihr bere its zwe i Schi lli ng sicher. 
Dank der Forschungsergebnisse 1969 und 1970 
erziel te und geschätzte zusätzliche Umsätze, 
Lizenzerlöse und sonstige steuerwirksame Aus­
wirkungen belaufen sich nach einer Erhebung des 
Fonds auf 400 Mio. S, wovon an d ie öffentl iche 
Hand in Form von Steuern und Abgaben der 
Arbeitgebe r und Arbe itnehmer erheb liche Ante ile 
abzuführen sind . Wenn ab 1971 die Umsatzerwar­
tungen auf Grund der Ergebnisse 1968 und 1969 
vom Fonds geförderter Projekte eintreffen, wird 
die öffentliche Hand viele Steuerschill inge für 
einen Forschungsschill ing erhalten. Wenn auch 
in einer arbeitsteiligen Wi rtschaft am Zustande­
kommen eines Erfo lges zahlreiche Faktoren be­
teiligt sind und bei näherer Untersuchung des 
Zurechnungsproblems neben Forschung und 
Entwicklung für das Zustandekommen der auf­
gezeigten Werte Be iträge zahlreicher Faktoren 
anerkannt werden müssen, zeigt das Gesagte, 
wie falsch es staatlicherseits war, d ie Forschungs­
förderung auf " Bagatellbeträge" auszurichten. Die 
volkswirtschaftlichen Werte, die mit höheren und 
vom Fonds ständig geforderten Förderungsmit­
teln erreichbar wären , gehen in die Milliarden. 
Der Fonds erinnert daran, daß das Forschungs­
förderungsgesetz nicht nur für ihn Auftrag ist. In 
seinem Bedürfnisbericht 1971 fordert er abermals 
die Bereitstellung von 300 Mio. S und begründet 
diesen Antrag nicht nur mit einer Nutzenanalyse. 

1. zusammenfassendes vorwort 

Darüber hinaus werden Ergebnisse einer Prüfung 
der österrei chischen Wissenschaftspol itik durch 
die OECD zitiert, weil darunter zah lre iche Fest­
stellungen sind , d ie die Angemessenhe it der 
Fondsforderung bestätigen und wertvolle Empfeh­
lungen für den weiteren Ausbau des Fonds dar­
stellen. Im Bedürfnisbericht 1971 darf schließli ch 
ein Vergleich von Tatsachen mit Versprechen und 
Prognosen erb lickt werden . Die gegenwärtige 
Bundesregierung und ihre Vorgänger innen haben 
die Notwendigkeit von privaten und staatlichen 
Maßnahmen bestätigt, damit bis 1975 die indu­
striell -gewerbl ichen F & E-Ausgaben auf 1 Pro­
zent des Bruttonationalproduktes ansteigen . Ob­
wohl der Fonds bere its 1968 und dann 1970 der 
öffentlichen Hand , insbesondere aber dem Bund , 
vorrechnete, we lche Beträge zur Erreichung die­
ses Zieles bereitgestellt werden müßten, waren 
in den vergangenen Jahren die tatsächlichen 
Erhöhungen der öffentlichen Förderungsmittel so 
min imal , daß nur etwas mehr als die Geldent­
wertung aufgefangen , aber ansonsten fast ke ine 
Steigerung des relativen Anteiles der industriell ­
gewerblichen F & E-Ausgaben am Bruttonational ­
produkt ausgelöst wird . Der Fonds lehnt es ab, 
wenn jede langfristige Vorausschau zu einem 
Zahlenspiel deg rad iert wird , indem man Maßnah­
men setzt, d ie in keiner Weise , auch nicht an­
nähernd industrie ll -gewerbliche F & E-Ausgaben 
mit einem Wachstu m bringen, das im Einklang 
mit dem anzustrebenden Z iel steht . 1 Prozent des 
Bruttonationalproduktes im Jahre 1975 sind 
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5500 Mio. S, das ist nicht Utopie, nicht Phanta­
sterei , das ist eine leicht errechenbare und ganz 
konkrete Summe. 

Um nachzuweisen, daß die gewerbliche Wirtschaft 
für den sinnvollen Einsatz von 300 Mio. S aus­
reichende Forschungsprobleme und -chancen 

sieht, bemühte der Fonds mehr als 250 Experten 
aus Wirtschaft , Wissenschaft und Verwaltung zur 
Erarbeitung von Holfnungsgebieten (Förderungs­
schwerpunkten) der industriel l-gewerblichen For­
schung. Dank eines besonderen Engagements 
d ieser Experten kann er bereits jetzt ein beein­
druckendes Zw ischenergebnis vorlegen. 
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23 bericht 1971 

2. zum nutzen der industriell-gewerblichen forschung 

In den letzten Jahrzehnten schufen Wirtschafts­
politiker und Wissenschafter nicht nur als Einzel­
autoren, sondern auch als Angehö rige internatio­
naler Organisationen, insbesondere der OECD, 
eine in die verschiedensten Richtungen weisende 
Literatur über den Nutzen von Forschung und 
Entwicklung. Auch zahlreiche österreichische 
Zeitschriften und Dokumente enthalten Aussagen 
zu diesem Thema. Im ersten Regierungsbericht 
über die Lage der Forschung und Entwick lung 
wurde schon 1968 das Wachstum der Wirtschaft 
via hochwertige Spezia lprodukte sowie die Ver­
besserung der internationalen Wettbewerbsfähig ­
keit als ein Hauptmot iv für die Förderung der 
Forschung herausgestellt ; angewandte Forschung 
und Entwick lung so llten besonders ausgebaut 
werden . Im zweiten Reg ierungsbericht wird die 
unternehmenseigene Forschung als " wichtigstes 
Instrument einer wachstumsbetonten Investitions­
politik " bezeichnet. Durch eine entsprechende 
Forschungspolitik sollen die Ergebn isse von For­
schung und Entwicklung rasch ausgewertet und 
in kommerzielle Erfolge umgesetzt werden . Un­
ternehmen sol len Entwicklungsprojekte auch 
gemeinsam in itiieren. Insbesondere die Produk­
tion spezia lisierter Mittel- und Kleinbetriebe ist 
zu fördern , und zwar nicht nur durch Unter­
stützung der betriebseigenen , sondern auch der 
kooperativen Forschung und durch eine stärkere 
Ausschöpfung der Forschungsmöglichke iten an 
den Hochschulen und in staatlichen Instituten. Im 
dritten Regierungsbericht ist für die " wirtschafts­
nahe Forschung und Entwickl ung " eine Priorität 
verlangt und folgendes gesagt : 

Die steigenden Kosten von Forschung und Ent­
wicklung und die dadurch zunehmenden Anfor­
derungen an die staatliche Finanzierung bedin­
gen eine Abstimmung der forschungspolitischen 
Zielsetzungen mit den übrigen staatlichen Ziel­
setzungen und eine insbesondere für das Wirt­
schaftswachstum optimale Verteilung der For­
schungsförderungsmittel. 

Der Forschungsförderungsfonds der gewerb-

lichen Wirtschaft betonte 1968 den Nutzen der 
ind ustriell-gewerblichen Forschung und Entwick­
lung mit folgenden Hinweisen : 

Forschung und Entwicklung sind der innere 
Motor der gesamtwirtschaftlichen Dynamik. In der 
gewerblichen Wirtschaft, insbesondere aber in der 
Industrie, gibt es keinen technischen Stillstand, 
die Bewegung verläuft von Betrieb zu Betrieb und 
von Branche zu Branche verschieden tief, sie an 
den richtigen Punkten zu fördern und zu beschleu­
nigen, ist für die Sicherung der technischen Lei­
stungsfähigkeit und des wirtschaftlichen Wachs­
tums entscheidend. 

Oie Ankurbelung der Forschung im Bereich der 
gewerblichen Wirtschaft würde zu Strukturverbes­
serungen führen . Die Antwort auf die Frage nach 
der idea len Wirtschaftsstruktur gibt in hohem 
Grade die Forschung selbst. Die forschungsinten­
siven Produktionszweige zählen zu jenen mit den 
höchsten Wachstumsraten ; aus jenen Zweigen der 
angewandten Forschung und Entwicklung , die 
heute und morgen, internationa l gesehen, im 
Brennpunkt des wissenschaftlichen und techni­
schen Wettlaufes stehen, werden neue Industrien 
erwachsen. Für Osterreich liegt, ähnlich wie für 
die Schweiz, die Chance in der Spezialisierung 
auf Qualitätsprodukte. Osterreich läuft ohne Ver­
stärkung der Forschungsanstrengungen Gefahr, 
daß sich im Zuge der fortsch reitenden internatio­
nalen Arbeitsteilung die Zuweisung einfachster 
Verrichtungen vermehrt. Hochwertige und Intelli­
genz voraussetzende Produktion siedelt sich um 
Forschung und Entwicklung herum an. 

Da Forschen in Neuland vordringen heißt, wächst 
mit dem Ausbau der Forschung im Bereich der 
gewerblichen Wirtschaft der dieser innewohnende 
Unternehmungsgeist. Die wissenschaftliche Denk­
weise starker Forschungsgruppen stärkt das ratio­
nale Denken in den übrigen Bereichen, die Teile 
einer Kette sind, die genauso stark ist wie ihr 
schwächstes Glied. 
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Weniger als der Beitrag zur Sicherung der Ar­
beitsplätze dürfte der von der Forschung im 
Bereich der gewerblichen Wirtschaft auf die 
Qualifikation der Beschäftigungen ausgehende 
Effekt erkannt sein. Für die Bevölkerung eines 
Landes ist es nicht nur wichtig, daß sie beschäf­
tigt ist, sondern auch womit und was sie dafür 
auf die Hand bekommt. Auf lange Sicht eröffnen 
Forschungsresultate die besten Chancen zu hoch­
wertigeren , interessanteren und besser bezahlten 
Beschäftigungen. Darüber hinaus gilt es, die Ab­
wanderung schöpferischer Kräfte ins Ausland ein­
zudämmen . Aus diesen und ähnlichen Oberlegun­
gen hat die Forschung im Bereich der gewerb­
lichen Wirtschaft auch eine soziale Schlüsselstel­
lung . (Hierher gehören natürlich auch die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, die Arbeitserleich­
terungen , die Erhöhung des Lebensstandards, die 
Konsumerweiterungen usw.)1) 

Die Erkenntnisse der Forscher in der gewerb­
lichen Wirtschaft bereichern die Hochschullehre, 
aus den von diesen Forschern auf neuen Gebieten 
gewonnenen Erkenntnissen erwachsen neue Dis­
ziplinen . Nicht wenige Industrieforscher sind 
gleichzeitig Hochschullehrer; sie stellen ein 
Reservoir für Rekrutierungen von Ordinarien dar . 
Auch von ihren Artikel- und Buchveröffentlichun­
gen und ihren Vorträgen gehen starke Impulse 
auf das wissenschaftliche Leben eines Landes 
aus. Der Forschung im Bereich der gewerblichen 
Wirtschaft kommt somit auch eine kulturelle Be­
deutung ZU ." 2) 

Der Beirat für Wirtschafts- und Sozi alfragen 
äußerte 1970 auf Seite 87 in einer Spezial­
studie : 

Forschung und Entwicklung haben steigende Be­
deutung für das Wirtschaftswachstum . Für Aus­
maß und Niveau von Forschung und Entwicklung 
in einem Land sind unter anderem Qualität und 
Quantität der vermittelten Bildung und Ausbildung 
wesentlich . 

Nicht immer können die Wechselbeziehungen 
zwischen Forschung und Wirtschaftswachstum 
kurzfristig schlüssig nachgewiesen werden . Es 
kann kräftiges Wirtschaftswachstum ohne nen­
nenswerte Forschung geben (dafür sind neben 
Osterreich auch Italien, Spanien oder die Türkei 
Beispiele), kräftige Forschungsbemühungen kön­
nen Hand in Hand mit sehr niedrigen Wachs­
tumsraten gehen (dafür ist Großbritannien ein 
Beispiel, neuerdings auch die Tschechoslowa­
kei) ; ebenso lassen sich zahlreiche Beispiele für 
florierende Firmen ohne nennenswerte Forschung 
und umgekehrt tür Firmen mit beträchtlichen For­
schungsaufwendungen, die dennoch stagnieren, 

I) Bemerkungen in der Klammer ste ll en eine spätere Ergänzung 
dar. 
2) Forschungsförderungsfonds der gewerb li chen Wirtschaft , Be­
ri cht 1969, Seite 10. 

nennen. Es wirken zu viele Variable mit , um die 
Wi rkun g von Forschung und Entwicklung ohne 
we iteres zu isolieren . Die Erfahrung zeigt aber, 
daß im großen und ganzen und auf längere Sicht 
betrachtet, Forschung heute eine unerläßliche 
Voraussetzung zur Behauptung im Wettbewerb 
der Firmen und Nationen und eine wichtige An­
triebsfeder für die Entfaltung der Produktivkräfte 
darstellt . 

Die Bundeskammer der gewerblichen Wirtschaft 
schreibt in ihrem 1970 erschienenen " Jahrbuch 
der österreichischen Wirtschaft 1969/1": " Der 
nach dem Krieg bis heute fast ungebrochene 
Wirtschaftsaufschwung in den westlichen Indu­
striestaaten hat Wirtschaftspolitik und Öffent lich­
keit wachstumsbewußt gemacht. Maßnahmen zur 
Sicherung und Förderung des Wirtschaftswachs­
tums nahmen nach und nach in der Wirtschafts­
polit ik der meisten Staaten einen hervorragenden 
Platz ein . Diese Maßnahmen zi elen vor allem auf 
d ie Förderung der Investitionen, des technischen 
Fortschri tts und der Ausbi ldung von Arbeitskräf­
ten und des Managements ab3). " Weiter heißt es : 
" Für den Wohlstand eines Industriestaates ist der 
Stand von Wissenschaft und Technik von ent­
scheidender Bedeutung . Forschung und Entwick­
lung treiben den technischen Fortschritt vo ran , 
der immer mehr zum wesentl ichen Faktor des 
Wirtschaftswachstums w ird . Die Forschungsför­
derung ist daher ein zentraler Ansatzpunkt der 
Wachstumspo lit ik4 ) ." 

Im " Wirtschaftspo lit ischen Forderungsprogramm 
der Bundeskammer", dem ei n eigener Abschni tt 
des Jahrbuches gewidmet ist, wi rd festgestell t : 

Der österre ich ischen Wirtschaftspolit ik der letzten 
Jahre ist es gelungen, eine Beschleunigung des 
wirtschaftlichen Wachstums bei Vollbeschäftigung 
und Erhaltung einer starken Währung zu errei­
chen . Schon in der vergangenen Legislatur­
periode lagen die Schwerpunkte der Wirtschafts­
politik bei der Förderung des Wachstums und 
der entwicklungsbedingten Strukturanpassungs­
prozesse. 

Die voraussehbaren Tendenzen weisen weltweit 
auf grundlegende Umwälzungen in Wirtschaft und 
Technik hin. Die Anwendung neuer Erkenntnisse 
von Forschung und Wissenschaft in weiten Berei­
chen wird große Produktionssteigerungen und 
eine starke Wohlstandsvermehrung ermöglichen . 
Die Chancen der österreichischen Wirtschaft müs­
sen in engem Zusammenhang mit dieser Ent­
wicklung gesehen werden . 

Die Weltwirtschaft ist durch eine ungeheure 
Dynamik in der Industrie , durch Konzentrations­
prozesse, neue Dimensionen in der Forschung, 

') Bundeskammer der gewerbl ichen Wirtschaft, "Jahrbuch der 
bste rrei chischen Wi rtsc haft 1969/ 1", Se ite 3. 
' ) Detto, Seite 88. bericht 1971 24 
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rasche Entwicklung neuer Produkte und Produk­
tionsmethoden und eine zunehmende Verflech ­
tung der Wirtschaftsräume gekennzeichnet. 

Der Wirtscha ftspo litik is t die überaus schwierige 
Aufgabe gestellt, sich auf diese Entwicklungen 
auszurichten, wenn Österreich an der weltweiten 
industriellen Revolution in den siebziger Jahren 
teilhaben soll . Der dynamische Wandel wird nicht 
nur die Industrie erfassen, sondern auch alle 
anderen Bereiche der Wirtschaft verändern . 

Neben der konzentrierten Massenfertigung wird 
besonderes Augenmerk auf die Funktion der klei­
nen und mittleren Betriebe zu legen sein. Neue 
Chancen für die Untern ehmen ergeben sich durch 
den steigenden individuellen Bedarf, durch die 
zunehmende Ausgliederung von Spezialanferti­
gungen und Einze/forschungsprojekten aus den 
Großkonzernen sowie durch den erhöhten Bedarf 
an Dienst- und Serviceleistungen . 

Spezialisierung, Kooperation und größtmögliche 
Anpassungsfähigkeit werden wesentliche Voraus­
setzungen für die Wahrnehmungen dieser Chan­
cen sein. Die spezifischen Probleme der kleinen 
und mittleren Betriebe erfordern in vielen Berei­
chen Maßnahmen, die speziell auf ihre Bedürf­
nisse ausgerichtet sind. Es geht darum, durch 
eine wachstumsorientierte Wirtschaftspolitik alle 
jene Hindernisse zu eliminieren , die eine flexible 
Anpassung der Klein- und Mittelbetriebe an die 
wirtschaftlichen und technischen Anforderungen 
beeinträchtigen . 

Die unternehmerische In itiative in den Bereichen 
der Wirtschaft wird nachhaltig zu fördern sein , 
wenn sich Österreich als moderner Industriestaat 
entfalten soll . 

Entwicklungen in geistesintensiven Bereichen, wie 
der Chemie, der Elektronik und Nachrichtentech­
nik, der Nutzung der Atomenergie, werden in den 
siebziger Jahren unsere Wirtschaft entscheidend 
beeinflussen. Demgemäß wird der Bedarf an 
hochqualifizierten Arbeitskräften steigen . Umstruk­
turierung und Konzentration werden hohe Anfor­
derungen an die Investitionsfinanzierung, den 
Kreditapparat und an den Kapitalmarkt stellen. 
Ebenso wird die Mobilität der Arbeitskräfte, vor 
allem die Bereitwilligkeit und Mög lichkeit zur per­
manenten Weiterbildung mit modernsten Metho­
den , von ausschlaggebender Bedeutung seinS). 

Aus dem wirtschaftspolitischen Vokabu lar über 
die positiven Auswirkungen der industriel l­
gewerblichen Forschung und Entwicklung seien 
noch fo lgende immer wiederkehrende Beg riffe 
hervorg ehoben: Sicherung der Vollbeschäfti gung, 
Steigerung der Umsätze, Verm ehrung der Ex-

porte, Lizenzerlöse, Verminderung der Importe, 
Einsparung an menschlicher und maschineller 
Arbeit, an Material , Senkung der Transport- , 
Energ ie- und sonsti gen Kosten, Rationalisierung, 
Qualitätsverbesserung (opt ima le Lebensdauer, 
Sicherhe it , Taug lichkeit) , Hebung der ei nze Ibe­
trieb lichen und gesamtwirtschaft lichen Produk­
tionsstruktur, Optimieren, Maxim ieren, Automat i­
sieren, Finalproduktion, Weltmarkt, Substitution, 
Neuland , Einsatz von Inte l ligenz, Erneuerung, 
Eigenständigkeit, Erkenntnisvermehrung , Er­
kenntnisanwendung, Leistung, Flexibilität, Ve rwis­
senschaft lichung, Lebensstandard , Zukun ft. 

Frau Bundesm inister für Wissenschaft und For­
schung erk lärte auf der 2. Informationstagung des 
Fonds am 23. Oktober 1970 unter anderem : " An­
gewandte Forschung und Entwick lung sind 
wesentliche Voraussetzungen des Wirtschafts­
wachstums, das die Basis des sozialen und kul ­
turel len Fortschritts bildet. Neben der Förderung 
von Forschungsvorhaben einzelner Forscherper­
sön lichkeiten muß uns daher die Förderung der 
Forschung in der Industrie und im Gewerbe be­
sonderes Anliegen sein . .. In d iesem Kreis tei ­
len wohl alle die Überzeugung , daß die von seiten 
der Forschung ins Auge gefaßten systematischen , 
auf die neuesten Erkenntnisse aufbauenden 
Lösungen von Problemen und die Erarbeitung von 
Neuheiten und Verbesserungen tatsächlich eine 
der zukunftsträchtigen Investitionen für Österreich 
bedeuten ... Ich möchte die Versiche rung abge­
ben, daß ich mich den Prob lemen der Förderung 
der an gewandten Forschung immer besonders 
aufgeschlossen zeigen werde6 ) ." 

Auswirkungen der industriell­
gewerblichen F o rschung in Zahlen 
(Umsätze, neue Arbeitsplätze, Einsparungen, 
Lizenzerlöse). 

Ende November 1970 begann der Fonds mit dem 
Versuch , die wirtschaftlichen Auswirkungen 1968 
oder 1969 geförderter Vorhaben zu erheben, um 
sich einen Überblick über die bereits in Ziffern 
faßbare Rentabilität seiner Förderung in diesen 
Jahren zu verschaffen . Den nachfolgenden Frage­
bogen erh ielten jene Betriebe, die über einen 
erfolgreichen Verlauf von Entwicklungsvorhaben 
berichteten und bei denen eine Meßbarkeit der 
erzie lten Erfo lge ve rmutet werden durfte. 

Die Umsetzung der Ergebnisse von Forschungs­
und Entwicklungsvorhaben in die Praxis erfordert 
durchschnittlich fünf Jahre. Der Fonds erhoffte 
sich von ei ner bereits nach drei Jahren gestar­
teten Erhebung dennoch einen gewissen Erfo lg, 
da er auch bei Mitte lbetrieben z. B. die Entwick­
lung von Prototypen förde rte und sich Betriebe 
dieser Größe auf d ie Herste llung neuer Produ kte 
besonders rasch umstellen können. 

S) Bundeskammer der gewerblichen Wirtschaft, bereits zitiert : 6) Forschungsförderungsfonds der gewerblichen Wirtschaft, Be-
Seite 145. richt über die 2. Informationstagung , Wien 1971 , Seite 6. 
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Absender : Sachbearbe iter : 

1. Forschungsvorhaben : 

2. Die Ergebnisse führten zu einem( r) 

0 Prod ukt 

0 neuen 0 Prod ukt ionsverfahren 

0 verbesse rten 0 Prüfverfahren 

0 Anwendung 

3. Wi rtschaftliche Auswirkungen dank der Ergebn isse des Vorhabens : 

Erwartungen 
Art der Auswirkungen 1969 1970 

I 1971 1972 

A. Zusätzliche Umsätze in Schilling 

davon Export 

B. Neue Arbe itsplätze I I I I 
c. Einsparung en beim Material I I I I Förderungsempfänger 

I I I I in Schi l ling 

I 
Arbeit 

I D. Lizenzerlöse in Schi ll ing I I I I 
I 

4. Investiti onen in Prod uktionsan lagen in Schilli ng 
zu r Umsetzung der Ergebn isse des Vorhabens 
in die Prax is 

5. Geschätzte wirtschaftl iche Auswi rkung en bei Dritten in Österreich? (Z. B. Ve rbilligung der Pro­
duktion oder der Erbringung von Dienstl eistung en, Mög lichkeit der Abfa llverwertung , Aufn ahme 
neuer Prod uktionsbereiche oder andere " Mult ip likatoreffekte" ) 

6. Sonst ige Angaben über d ie wirtschaft l ichen Auswi rkungen der Ergebnisse des Vorhabens? 

Nach de r Tabell e auf Seite 28, in der ledigl ich d ie 
bi s Ende 1970 erfaßbar und meßbar gewesenen 
Erfo lge zusammengefaßt si nd, stehen Förderu ngs­
mittel von 12.716 Mio. S und Eigenle·istung en der 
Förderungsem pfänger in der ungefähr gleichen 

Höhe, also Forschungskosten von zusammen rund 
25,5 Mio. S, erzielte bzw. absehbare Umsätze 
(1969 bis 1972 = vier Jahre) von 636 Mio. S 
gegenüber. Wenn man berü cks icht igt , daß die Um­
sätze 1969 bis 1972 über we itere Jahre hinweg bericht 1971 26 
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anhalten, so ergibt sich ein Umsatz in der Grö­
ßenordnung von über ei ner Milli arde und noch 
mehr, wenn man , wie in vielen Fällen gerecht­
fertigt, mit Umsatzsteigerungen rechnet. Die For­
schungskosten betragen rund 1,5 Prozent des 
Umsatzes . Wert verkö rpern aber neben diesem 
zusätzl ichen Umsatz (davo n etwa 50 Prozent Ex­
port) auch die 489 zusätzlichen Arbeitsp lätze, die 
16 Mio. S erfaßbaren Einsparungen (i n zehn Jah­
ren 40 Mio. S) und die Lizenzerlöse von 32,1 Mio. 
Schill ing (80 Mio. S in zehn Jahren) sowie, viel­
leicht sogar insbesondere, die sogenannten Mul­
tipl ikatoreffekte bei den österreich ischen Käu­
fern . Allen österreich ischen Abnehmern ermög­
lichen die neuen Maschinen, neuen Geräte und 
sonstigen Produkte bessere und bill igere Pro­
duktion , wodurch Nutzen an hunderten Stellen 
entsteht. Über die Exporte bringen die österrei­
chischen Neuheiten und Verbesserungen natür­
lich auch den ausländischen Abnehmern den gle i­
chen Nutzen, im Aus land wiederum zählen für 
Osterreich die internationalen Spitzenprodukte, 
sie schaffen nicht nur Prestige, sondern bringen 
auch Devisen; über die wiederum erhält unser 
Land Zugang zu ausländischen Neuheiten und 
Verbesserungen. Alle Forsch ungsarbeiten schaf­
fen darüber hinaus Know-how, das sich in den 
verschiedensten Bereichen und auf den verschie­
densten Ebenen als nützlich erwei sen kann . Dies 
gilt ebenso für die Arbeiten, d ie kei nen prakti­

schen Erfo lg zeitigten . Auch der Staat zieht gro­
ßen Nutzen aus der industrie ll-gewerbl ichen For­
schung : diese Forschung kann zwar nur wirksam 
werden , weil der Staat neben der direkten For­
schungsförderung für Ausbil du ng, Bildung und 
sonsti ge unerläßliche Infrastruktur sorgt, immer­
hin verdient aber festgehalten zu werden , daß die 
ind ust rie ll -gewerbl iche Forschung im Kontext 
al ler sonstigen Bemühungen zur Besch leunigung 
des Innovat ionsprozesses dem Staat erheb liche 

zusätzl iche Einnahmen verschafft. Ihm fli eßt von 

den indust riellen und gewerblichen Umsätzen in 
Form der von den Arbeitgebern und Arbeitneh­
mern eingehobenen Steuern und Abgaben ein­
schließlich der Umsatzsteuer heute ein erheb­
licher Anteil zu. Für Förd erungsm ittel 1968 und 
1969 in Höhe von zusammen rund 70 Mio. S sind 
ihm bereits 200 Mio. S bis 1972 an Steuern und 
Abgaben sicher, wenn die Umsatzerwartungen für 

spätere Jahre eintreffen, ein Mehrfaches dieses 
Bet rages. Ein Forschungssch ill ing bringt also 
vie le Abgabenschilli nge. Dem einzelnen Betrieb 

oder Forschungsinstitut bleibt das Risiko. Der 
Staat ist steuerlich allgegenwärti g , er partizipiert 
auf jeden Fall an allen Erfolgen , auf den einzel­
nen Betrieb oder das einzelne Institut aber ent­
fallen nur einige Vorhaben, bei denen die Wahr­
scheinlichkeit groß ist, daß keines zu wirtschaft­
lich ve rwertbaren Ergebnissen führt. 1968 und 
1969 förderte der Fonds 304 Vorhaben , lediglich 
29 oder rund 10 Prozent führten zu den aufge­
zeigten Ergebnissen, der Wert d ieser Ergebnisse 
aber ist so groß, daß die Förderung aller Vor­
haben sehr rentabel bleibt, auch wenn von den 

restlichen 275 Vorhaben keines mehr zu einer in 
Geld meßbaren Ausw irku ng führF). 

Die Erfolge der Gemeinschaftsinstitute lassen sich 
schwer messen . Dennoch konnte auch eines die­
ser Inst itute für die Jahre 1969 bis 1972 einen 
Umsatz dank entwicke lter wissenschaftl icher 
Geräte in Höhe von 20,8 Mio. Sund Lizenzerlöse 
von 7,6 Mio. S melden (10 Jahre = 69 Mio. Si . Ihre 
Erfo lgsbeschreibungen hatten ansonsten u. a. fol ­
genden Wortlaut: 

" Die du rchgeführte Forschungsarbei t hat wesentlich 
dazu beigetragen , daß sich die österreich ische Industrie 
auf dem Sektor der Strömungsmaschinen an der Er­
richtung eines ausländischen Kernkraftwerkes betei ligen 
konnte und auch für die Zukunft durch die gewonnenen 
Erfahrungen gute Verkaufschancen gegeben sind." 

" Die Herstell ung von Gußeisen mit Kugelgraphit wird 
in Kürze in Österreich nicht mehr lizenzgebunden se in. 
Die Herstellung ist aber bis heute aus Kaltwindkupol­
öfen , die in österreichischen Gießereien hauptsächlich 
vorhanden sind , nur begrenzt möglich. Die Versuche 
des Institutes beschäftigten sich mit diesem Problem, 
wobei ein neuer Weg beschritten wurde. Es ist ge­
lungen, nach einer VorentSChwefelung mit niedrigpro­
zentiger magnesiumhaitiger Vorlegierung du rch einen 
Cer-Mischmetallzusatz Gußeisen mit Kugelgraphit zu er­
halten. Die Jahresproduktion von Gußeisen mit Kugel ­
graphit dürfte gegenwärtig etwa 25.000 t betragen. Sollte 
es, bei ganz bescheidener Schätzung , möglich sein , 
auf Grund dieser Arbeit die Produktion um 10.000 t zu 
steigern, so würde das einem Wert von jährlich 150 Mio. 
Schilling (10 Jahre = 1500 Mio. S) en tsprechen . Würde 
diese Menge nicht zusätzlich , sondern an Stelle von 
Grauguß erzeugt werden , dann wäre die jährliche Wert­
erhöhung dieser Produktion bei ganz bescheidener 
SChätzung 50 Mio. S. Es handelt sich hiebei aber nur 
um ganz vorsichtige Schätzungen. Es wäre durchaus 
möglich, daß auf Grund dieser Arbeit eine viel stärkere 
Zuwachsrate für Gußeisen mit Kugelg raphit erreicht 
werden kann. " 

" Derzeit werden in Österreich pro Jahr 500.000 m' Span­
platten im Gesamtwert von etwa 1 Mrd . S erzeugt. Die 
jährliche Produktionsste igerung beträgt 15 Prozent, die 
jährliche Kapazitätssteigerung noch viel mehr. Voraus­
setzung für die Unterbringung dieser Produktionsmenge 
im Inland wie im Export ist die Erzielung besonders 
hochwertiger Plattenoberflächen. Österreich ist auf dem 
Gebiet der Oberflächentechnologie von Spanplatten 
heute führend. Kann der Export durch die Untersuchun­
gen auf dem Gebiet der Oberflächenqualität nur um 
ein Prozent gesteigert werden, bedeutet das pro Jahr 
eine Umsatzsteigerung von 10 Mio. S (10 Jahre = 

100 Mio. S) ." 

" Die veröffentlichten und somit der wissenschaftlichen 
Kritik ausgesetzten Ergebn isse der Forschungsvorhaben, 
die analytische Probleme zum Gegenstand haben , wer­
den nach unserer Erfahrung von einem beachtlichen 
Kreis von Untersuchu ng sanstal ten, Prüflaboratorien und 
Betriebslaboratorien angewendet, um - soweit es sich 
um die Produktion und den Handel handelt - den ge­
setzlichen Anforderungen schneller und genauer gerecht 
werden zu können und so die Produktion rationeller zu 
gesta lten." 

7) Auf weitere Zusammenhänge eingehende Ausführungen siehe 
Seite 31 . 
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Umsätze, Exporte, Arbeitsplätze, Einsparungen, Lizenzerlöse auf Grund von Ergebnissen 1968 oder 1969 geförderter Vorhaben 

Zwe ig 

Spezialmaschinen und -anlagen : Kunststoffrohrverlegungs-
maschine, Spezialofen, Atomkraftwerkskomponenten , 
Blechverarbeitungsautomat, chemische Spezialanlage, 
sch lämmtechnische Geräte und Anlagen , landwirtschaft-
liche Erntemaschinen 

Eisen und Stahl : Spezialwalzen , Gleitlager, Spezia lstahl-
rohre, Spezia lblec he, Spezia lstah l 

Chemie und Pharmazie : Herzmitte l, Katalysatoren , 
Schmierstoffe , Substanzen für die Industrie, Herstellungs-
verfahren für synthetische Fasern 

Elektrotechnik, Elektronik, Feinmechanik, Optik: Trans-
formatoren , Hochspannungsschalter, Prozeßsteuerungs-
anlagen, Meß- und Registriergeräte, medizini sche Meß-
geräte , optische Prüfgeräte , Verbesserung opt ische r 
Systeme 

Sonstiges : f lex i b le Span nvo rrichtu ng , Ku nststoffsch lösse r, 
Trockn ungshallen 

C' 
(1) ... 
Ci' 
;?; 
.... 
tC 
-..j .... 
I\;) 
00 

Förderungs- Umsätze in Mio. S 
mittel 

S 1969 1970 1971 1972 

4,262.000 18 78 93 

2,252.500 11 38 61 53 

2,270.000 11 18 25 44 

2,236.000 8 13 51 60 

1,696.000 9 11 15 18 

12,716.500 40 98 230 268 

davon Zusätzl iche Einsparungen 
Exporte Arbe itsplätze in Mio. S 

in 1969 1971 1969 1971 
,~ 

Mio. S 1970 1972 
,. 

1970 1972 ~. 

190 122 26 58 84 

163 163 49 80 129 6 6 

98 21 41 84 125 3 3 

132 47 41 90 131 4 5 

53 26 20 20 2 

636 379 177 31 2 489 2 14 16 

Lizenzerl öse 
in Mio. S 

1969 1971 
1970 1972 " 

0,4 0,4 

3 2 5,0 

14 7 21 

0,1 1,6 1,7 

2 2 4 

19,1 13,0 32,1 
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29 bericht 1971 

" Es konnte ein e Erhöh ung der Prä mienzusätze für die 
Feuerversicherung ve rhinde rt werden. Prämienerhöhun­
gen zwischen 50 und 300 Prozent waren im Gespräch. 
Dadurch wurden Millionenbeträge eingespart, die letzt­
lich dem Endverbraucher du rch eine Vermeidung von 
Preiserhöhu ngen zugute kommen." 

" Die Entwicklung gezielter Prüfverfahren für ei ne 
schnellere Qualitä tsbeurteilung ermög lichte die Ver­
kürzung de r Einstellzei ten, d ie zwangsläufig bei Pro­
duktionsbeg inn mit ei ner Spr itzgußmaschine anfallen. 
Die Einstellze iten kon nten je nach Prod ukt bis zu 50 Pro­
zent gesenkt werden. " 

" Erweiterung des Einsatzbereiches von Kunststoffen für 
den Transport von brennbaren Flüssigkeiten und 
Pulvern . Geschätzte Erhöhung der Hoh lkörperproduktion 
etwa 30 Prozent." 

" Durch das neue Prüfverfahren konnten bisher 
Schadensfälle in der Höhe von S 500.000,- verhinde rt 
werden (Transportbehä lter aus Thermoplasten) . Da die 
Verarbeitungseinflüsse auf die Spannungskorrosion bei 
PVC und anderen Thermoplasten erkannt wurden , läßt 
sich die Verarbeitung verbilligen . Geschätzte Kosten­
senkung beim Spritzgießen 10 bis 20 Prozent durch 
Senkung der Energiekosten und durch bessere Aus­
nutzung der Maschinen." 

" Durch die Verwend ung von Füllstoffen in PUR- und 
PVC-Schäumen und durch Nachvernetzung sind Koste n­
senkungen bis zu 30 Prozent gegenüber herkömmlichen 
Baustoffen zu erwarten. Eine Umsatzsteigerung der 
Polyurethanschäume von etwa 20 Prozent ist für 1971 zu 
erwarten." 

" Auf Grund der vorliegenden Ergebn isse wird es mög­
lich sein , beim Einsatz von fe inmechanischen Lagern 
von der bisherigen Praxis des allgemeinen Probierens 
und der langwierigen Testläufe abgehen zu können." 

.,In Österreich gibt es schätzungsweise derzeit Fenster 
IJnd Außentüren aus Holz im Wert von 15 bis 20 Mrd. S. 
Allein für die laufende Pflege sollten jährl ich 250 Mio. S 
aufgewendet werden . Da dies sicherli ch nicht im er­
forderlichen Ausmaß geschieht, sind d ie effektiven In­
standhaltungskosten drei- bis viermal so hoch anzuset­
zen . Die Kenntnis der Vorgänge an bewitterten Ober­
flächen ist Voraussetzung für die Entwicklung , die Prü­
fung und die Anwendung geeigneter Anstriche. Wenn 
durch die Untersuchungsergebnisse nur 1 Promil le Er­
haltun gs kosten eingespart we rden, bedeutet dies 0,5 bis 
1 Mio. S jährlich (10 Jahre = 7,5 Mio. S) ." 

" Durch die vorliegende Arbeit konnten in einem kon­
kreten Fall Reklamationen vollständig ausgeschal tet 
werden . Hiebei ergab sich eine Einsparung an Arbeits­
zeit , Material- und Transportkosten (Exporte) in Höhe 
von etwa S 300.000,- ." 

" Es wurde festgestell t, daß die nichtgeharzte Schwarz­
kiefer in bezug auf die Verdrehung der Wei ßkiefer 
gl eichwertig ist. Die erste re Holzart kann daher fü r neue 
Verwendungszwecke herangezogen werden . Das Holz 
ist daher mit ei nem höheren Preis einzusetzen . Dies ist 
umso bedeutender, als die Knappheit des Rohstoffes 
Holz besonders in Zu kunft die Ausnützung aller verfüg­
baren Holzreserven erforderlich macht." 

" Das Ergebnis dieses Forschu ngsvorhabens ist eine 
Erhöhung der Sicherheit im Holzlei mbau. Es wurden 
erstm als di e technisch erforderli chen Bedingungen für 

das Pressen von Brettschichtt rägern exakt ermi ttel t, un d 
dami t der Praxis ve rläßliche Unterlagen zu r Verfügung 
gestellt. " 

" Oh ne chemisc he Nachweisve rfahren wäre jede Güte­
kontrolle der Imprägnierung eines Ho lzes und somit 
jedes Vertrauen des Konsumenten in die HandeIs­
produkte illusorisch. Die in den letzten Jahren ent­
wicke lten Ve rfahren ermög lichen rasche und zumeist 
mit ei nfachen Mittel n durchgeführte Kontrollen und 
werden von de r Industrie angewendet." 

" Die du rchgeführte Arbei t konnte ze igen, welche Metho­
den für welchen Zweck eingesetzt werden können. Die 
Erkenntnisse wurden von einer großen Papierfabrik 
während der Einfahrzeit einer neuen Halbzel lstoffanlage 
für die laufende Betri ebskontrolle angewandt. Ferner 
d ienten die Erkenntnisse einem Hersteller von Halb­
zellstoffanlagen bei einer Lieferung in das Aus land zur 
Kon trolle des Probebetriebes. Diesem Hers teller wurden 
auch die notwendigen Laborgeräte zu r Verfüg ung ge­
ste il t. " 

" Die Gießereien können nunmehr vor Einsatz eines 
Kernbinders prüfen lassen, ob die Neigung zur Gas­
entwicklung wäh rend des Gießens in den erträglichen 
Grenzen liegt. Dadurch wird auch ein gewisser Druck 
auf die Hersteller von Kernbindern und Formsandbin­
dern ausgeübt, nur brauchbare Produkte in den Handel 
zu bringen." 

" Eine Arbeit hat zu einem neuen Verfahren zur Her­
stellu ng von Gußeisen mit Kuge lgraphi t geführt, bei dem 
ohne Magnesium gearbeitet wi rd und bei dem die gute 
Kuge lgraphitausbildung durch Zusätze hauptsäch lich 
von Titan und Kupfer bewirkt wird. Eine Weiterentwick­
lung war ein Verfahren zur Erzeugung von Gußeisen mit 
gleichzeitiger Möglichke it, Gußeisen mit Kugelgraphit 
aus dem Kaltwi ndkupolofen herzustel len ." 

" Eine andere Arbei t setzte das Insti tut in die Lage, 
durch erweiterte Prüfmethoden und Kennwerte in Hin­
ku nft Brauchbarkeit und Wi rkung von kohlenstoffh aIti­
gen Zusatzstoffen zu Formsanden treffsicherer zu be­
urteilen." 

" Im Rahmen der Arbei t ,Studium des Einflusses von be­
sonderen Legierungselementen , namentlich Aluminium, 
auf die Quali tät und die Eigenschaften von Gußeisen' 
versetzte sich das Insti tut in die Lage, Formgußstücke 
aller Schwieri gkeitsgrad e aus Eisenwerkstoff mit ei nem 
Zusatz von 25 Gew. Prozent Alum inium herzustellen , 
um sich eine Kenntnis von allen Eigenschaften zu ver­
schaffen. Dieser für Österreich gänzl ich neue Werkstoff 
könnte in de r Zukunft sehr großen Nutzen bringen. 
Gegenwärt ig laufen in der Industrie berei ts eine Reihe 
von Versuchen mit diesem neuen Werkstoff. Es ist zu 
erwarten , daß z. B. die Haltbarkeit von Steigrohren aus 
dem neuen Werkstoff wesentlich größer ist, wodurch 
sich Einsparungen an Material, an Arbeitszei t und an 
Apparatekapazität in der Praxis ergeben würden. Soll ten 
die Verschleißeigenschaften des neuen Werkstoffes gut 
sein , dann könnte man teuere und schwer erhält liche 
Leg ieru ngselemente einsparen ." 

"Sand kerne lassen sich mitunter aus Gußstücken nach 
dem Gießen nur schwer entfernen. Um den Gießereien 
ein Hilfsmi ttel in die Hand zu geben , die ri ch tigen Kern­
bindemittel zu verwenden, wurde ein Verfahren zur Prü­
fung und zur Bewertung de r Zerfallseigenschaften von 
Kernsanden entwickel t. Dieses neue Prüfverfahren hat 
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große Beachtung gefunden . Außerdem wurde der Ein­
f luß der Formsandfeuchtigkei t auf die Oberfl ächen­
rauhig kei t von Gußstücken aus Grauguß näher unte r­
sucht. Das Institut kann nunmehr Ratschläge erteilen, 
in welcher Weise d ie Oberfl ächengl ätte der Abgüsse ge­
fördert wird . Dadurch wurde wieder ein Bei trag zur 
Qualifätsverbesserung bzw. zu ei nem ve rbesserten Pro­
duktionsverfahren geleistet. 

" Im Rahmen der Arbeit ,Verbesserung oder wirtschaft­
licherer Einsatz der hochfesten Alumin iumlegierungen 
des Types G-AICu4Ti ' wu rde erfolgreich au fgezei gt, was 
bei der Wärmebehand lung zu beachten ist und unter 
welchen Bedingungen und Kunstgriffen bessere Festig­
keitseigenschaften, also bessere Qualität , erreicht we r­
den kann. Die Arbei tsergebn isse haben bereits große 
Beach tung gefunden . Es wird geschätzt, daß .die jähr­
liche Produktion aus Gußstücken aus dieser Leg ie rung 
in Österreich 800 t beträgt. Der mögliche Ausschuß, der 
durch die vom Institu t aufgezeigten Maßnahmen ver­
minde rt werden kann, könnte 5 Prozent, das sind 50 t 
jährlich, betragen. Der Preis dieser Produktion, abzüg­
lieh der Metallkosten, beträgt etwa S 800.000.­
(10 Jah re = 8 Mio. S)." 

" Eine zu nächst grund legende Arbeit hat zu der Erkennt­
nis geführt, daß man in Zukunft Gußeisen mit Kugel­
graphi t wahrscheinlich mit sehr kleinen Magnesium­
zusätzen herstellen wird, damit man im Gußzustand 
bereits mögl ichst viel Ferrit und eine große Dehnu ng 
erhä lt. Arbeiten, um d iese Erkenntnis auszuwerten, sind 
im Gang. Die Wärmebehandlungskosten von Gußeisen 
mit Kugelgraphit kann man schätzungsweise mit S 700.­
pro Tonne annehmen. Schätzt man weiter, daß die 
Jahresproduktion von Gußeisen mit Kugelgraphit gegen­
wä rtig 25.000 t beträg t, so nimmt man an , daß davon 
etwa 10.000 t jäh rl ich wärmebehandelt we rden und diese 
Maßnahmen auf Grund solcher Ergebnisse , bescheiden 
geschätzt, bei 1000 t wegfa llen könnten , dann wäre die 
Einspa rung S 700,- pro Jahr und Tonne (10 Jahre = 

7 Mio. S). Daneben kann sich eine Qualitätsverbesse­
rung ergeben." 

" Bei der Arbeit hat sich unter ande rem herausgestellt, 
daß ein kleiner Zusatz von Cer-Misch metall zu 
schwachem Tem perguß in der ersten Glühstu fe eine 
Zeiteinsparung von 50 bi s 75 Prozent und in der zwei­
ten Glühstufe eine Zeitei nsparung von 60 Prozent bringt. 
Immerhin könn ten in einigen Gießereien Einsparungen 
von sChätzu ngsweise S 300,- pro Tonne erzie lt werden. 
Die jährl iche Produkt ion an Temperguß beträgt derzeit 
in Österreich 14.000 t. Würde das Verfahren überall zur 
Anwend ung ko mmen, dann würde dies eine Einsparung 
von 4,2 Mio. S pro Jahr bedeuten (10 Jahre = 42 Mio. 
Schi ll ing)." 

" Die österre ich ischen Gießereien si nd ei nigermaßen rat­
los, wenn von sei ten des Handels neue Impfmittel an­
geboten werden. Das Insti tut hat daher die Aufgabe 
übernommen, strontium- und bariumhaltige Impfmittel, 
w ie sie kürzl ich am Markt erschienen si nd, zu unter­
suchen und zu prüfen. Dabei wurden wertvolle Erken nt­
nisse gewonnen, die d ie Arbeiten der Gießerei er­
leichtern . Es wurd e besonders darauf hingewiesen, daß 
diese neuen Impfmittel zu weniger störenden Schlacken­
ei nsch lüssen führen, so daß eine Empfeh lung im Hin­
blick auf eine Quali tätsverbesseru ng gegeben werden 
konnte. Zu erwarten ist, daß auf Grund der Ergebnisse 
d ieser Arbei ten die Ausschußquote in den Gießereien 
gering er wurde." 

" Das Vorhaben ,Erprobu ng des Flüssigpressens bei 
Leich tmetal l' wurde aufgeg riffen, da es sich hiebe i um 

ein neues Verfahren handelt, das bis vor kurzem in 
Österreich überhaupt nicht angewendet wurde. Durch 
dieses neue Produ ktionsverfahren kön nten verschiedene 
Umsätze gesteigert und neue Arbeitsplätze geschaffen 
werden. " 

" Die Mitglieder des Institutes haben verschiedene Maß­
nahmen zur Erfassung des elektrostatischen Verhaltens 
an ih ren Produkten vorgenommen , deren Wirkung durch 
das ausgearbeitete Prüfverfahren bestimmt und beurteilt 
werden kon nte. Die wirtschaftliche Auswirku ng liegt 
daher in der besseren Wettbewerbssit uation und in den 
daraus abgeleiteten Folgen. Ähnl ich ist dies mit den 
Ergebnissen des Forschungsvorhabens zur Ausarbeitung 
von Prüfverfahren fü r das Anschm utz- und Rein igungs­
verhalten von textilen Fußbodenbelägen. Die Ergebnisse 
führten zu versch iedenen Maßnahmen, dami t ein text i ler 
Fu ßbodenbelag weniger angeschmutzt w ird und sich 
besser reinigen läßt." 

" Die österreiChische Teppichi ndust rie wurde in die Lage 
versetzt , ihre Produkte geziel t mit einem Maximum an 
Begehkomfo rt zu erzeugen. Dieser Begeh komfo rt wird 
außerdem ab 1. Jänner 1971 auf jedem textilen Fuß­
bodenbelag deklariert. Das Forschungsergebnis wird 
mit Sicherheit zu höherem Absatz und zu eine r besseren 
Wettbewerbssituation der österreich i sehen Teppich­
industrie führen . Die Ergebnisse werden darüber hinaus 
als Basis für weitere Forschungsvorhaben dienen , ins­
besondere für das Vorhaben zur Entwicklung von text il en 
Fu ßbodenbelägen für Sporthallen , Hallen, Turnsäle und 
Sportplätze. " 

" Verbesserte Anwendung natürlicher Isotope zur Unter­
suchung tiefl iegender Grundwässer ist in den vielen un­
kontrollierbaren Fällen der Nutzung unserer publ izierten 
Erfahrungsergebnisse zu danken. Ein konkreter Fall ist, 
daß ein österreichischer Betrieb auf Grund unsere r 
Meßergebnisse von der Niederbringung ei ner berei ts 
wasserrech tl ich genehmigten Förderbohrung auf t ief­
liegendes Grundwasser Abstand nahm, was dem Betrieb 
eine Fehl invest ition von etwa 1,5 Mio . S ersparte. Bei 
einer im Zuge der wasserwi rtschaftlichen Rahmen­
planung in Österre ich bis 1972 zu erwartenden Zahl von 
fünf Anschlüssen tief l iegender Grundwässer, ist mit einer 
wirtschaft l ichen Auswirkung von Einsparungen an Arbei t 
und Kostenaufwand in der Höhe von 2 bis 4 Mio. S zu 
rechnen." 

" Mittels Elektronen- bzw. Röntgenstrahlen durchdring­
bare, entsprechend dünne Schichten, können hinsicht­
lich vieler physikalisch-technischer Werte (Betrag und 
Art der Gitterstörung , Art der Beimengungen , Kri sta llit­
größe usw.) untersuch t werden. Derart ige Ergebnisse 
sind von großer Bedeutung etwa für metalli sche und 
nicht-metall ische WerkstOffe. Außerdem wurden im 
Rahmen dieses Forschungsvorhabens neue Wege hin­
sichtlich Dünnen von Präparaten , sowie Verfahren zur 
Gefügeentwicklung von Hartmetallen, zu r Erforschung 
des Kugelg raph ites, gegangen." 

Allein aus diesen nur auszugsweise wiedergege­
benen Erfolgsmeldungen läßt sich auf Umsätze 
und Einsparungen innerhalb von zehn Jahren im 
Werte von schätzungsweise 2 Mrd. S schließen, 
denen 1968 und 1969 20 Mio. S Förderungsmittel 
an Gemeinschaftsforschungsinstitute gegenüber­
stehen. Die Gesamtkosten aller 1968 und 1969 
geförderter Gemeinschaftsprojekte beliefen sich 
auf etwa 30 Mio. S (die Eigenaufbringung beträgt 
hier in der Regel ein Drittel der Gesamtkosten). bericht 1971 30 
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31 bericht 1971 

Auf die Forschungskosten entfallen also lediglich 
0,15 Prozent des erwähnten Betrages, weshalb 
auf eine besonders hohe Produktivität der Ge­
meinschaftsforschung geschlossen werden darf. 

Mit d iesen Ausführungen berührte der Fonds die 
außerordentl ich schwer zu beantwortende Zu­
rechnungsfrage . Die Arbe itsteilung schuf mit 
ihren bis ins Feinste gehenden Veräste lungen und 
ihren zahlreichen Ebenen eine oft unentwirrbare 
Interdependenz. Auch die Produktion eines ein­
zelnen Industrie- oder Gewerbebetriebes und die 
Verte il ung se iner Produkte ist das Ergebnis hun­
derter in sei nem Vorfe ld oder Nachfeld gle ich­
zeitig oder nacheinander wirkender Faktoren, d ie 
er durch seine Organisat ion in einen Zweck mün­
den läßt. Die Situation ist auch mit einer langen 
Kette von Ursachen verg leichbar. Sicherlich sind 
die einzelnen Glieder dieser Kette auswechsel ­
bar, aber auf jeden, der einmal durch seinen Bei ­
trag an irgendeiner Stelle dieser Kette d ie Ver­
bindung bildete, müßte irgende in Anteil vom Ge­
samterfol g zugerechnet werden . Al lerd ings also 
auch auf di e Ergebn isse der geförderten For­
schungs- und Entwick lungsvorhaben. Ohne diese 
Ergebnisse gäbe es die geschilderten Neuheiten 

und Verbesserungen ebensowenig wie ohne eines 
der anderen Kettenglieder. Schließlich muß noch 
folgendes zugegeben werden : Nicht jeder gemel­
dete Umsatz und nicht jede gemeldete Einspa­
rung stel lt eine Größe dar, mit der voll zu rech­
nen ist. In ein igen Fällen wird sicherl ich nu r ei n 
anderer Umsatz ersetzt , was bedeutet, daß dann 
nur von einem Grenznutzen in Form der Differenz 
zwischen dem mit einem gewissen Einsatz erzie l­
ten neuen Umsatz und dem damit ersetzten Um­
satz gesprochen werden darf. Hier wird sodann 
das besondere Gewicht offenbar, das F & E-Ergeb­
nissen zukommt. In einer Zeit mit Vollbeschäfti ­
gung, ja sogar Arbeitskräftemangel, stellen die in 
den einze lnen Betrieben geschaffenen und vom 
Blickw inkel d ieser Betriebe sicherl ich " zusätz­
lichen " Arbeitsp lätze überhaupt nur einen Wert 
im Ausmaß des Grenznutzens dar. Ihn repräsen­
tiert die Differenz zwischen der qual ifizierten 
neuen Arbeit und der ersetzten weniger qual ifi ­
zi erten Arbeit. .Abgesehen von den sicherlich da­
mi t erreichten Entlohnungsverbesserungen fäll t 
ein ideeller Wert ins Gewicht. Die Mitwirkung am 
Zustandekommen hochwertiger Spezialprodukte 
bringt wohl jedem Arbeitnehmer mehr Genug­
tuung. 
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3. ausbau und 
strukturverllsserung der industriell-gewerblichen forschung 

Die dem Forschungsförderungsfonds der gewerb­
lichen Wirtschaft zur Verfügung stehenden finan­
ziellen Mittel sollten bedeutend erhöht werden . 
Kein Industrieland kann es sich leisten , eine der 
wesentlichen Vo rbedingungen des Wirts chafts­
wachstums zu vernachlässigen . Es ist bedauer­
lich , daß das Präsidium des Fonds aus rein finan­
ziellen Gründen gezwungen war, einen großen 
Prozentsatz der ihm vorgelegten vie lversprechen­
den Ansuchen um Forschungszuwendungen ab­
zulehnen . Dies hatte den weiteren schweren 
Nachteil, für junge Wissenschaftler und Inge­
nieure einen direkten Anreiz zur Abwanderung 
ins Ausland darzustellen - eine geistige Kapi­
talflucht, die bereits beunruhigende Ausmaße er­
reicht hat' ). 

In d ieser OECD-Empfehlung darf eine Rech tfer­
tigung der vo m Fonds schon 1968 aufgestellten 

I) OECD : bereits zit iert , Seite 29. 

Bundesministerium für Handel, Gewerbe und 
Industrie bzw. Wissenschaft und Forschung 
1/63156 bzw. 1/14156 
Zuwendung an den Forschungsförderungsfonds 
der gewerblichen Wirtschaft 
Budgetüberschreitungsgesetz 

Bundesm inisterium für Bauten und Technik 
1/ 6417 Technisches Versuchswesen 
1/ 6414 Bauforschung 

Bundesministerium für Verkehr und verstaat­
liche Unternehmungen 

1/ 651 28 En tge lte für Forschungen 
(Post 7280, Unterg liederung 100) 
1/ 65168 Entgelte für Forschungsarbeiten im 
Bereich der verstaatlichten Unternehmungen 
(Post 7280) 

' ) Laut Rechnungsabsch luß 1968. 
J) Lau t Rechnungsabschluß 1969. 
~) Veransc hlag t waren im Bundesfinanzgesetz 1969 35 ,150 Mio . S. 

Forderung erbl ickt werden , wonach Wirtschaft 
und öffentliche Hand ihre Anstrengungen so ver­
mehren sollten, daß d ie Forschungs- und Ent­
wicklungsausgaben im Bereich der gewerbl ichen 
Wirtschaft bi s 1975 1 Prozent des Bruttonational­
produktes/Jahr erreichen . Diese Forderung, die 
der Fonds in sei nem Bericht 1970 erneuerte , 
wurde in den Dr itten Forschungsberi cht der Bun­
desregierung an den National rat aufgenommen, 
der diesen Beri cht am 30. Jun i 1970 einst imm ig 
verabsch iedete. 

a) QUANTITATIVE ASPEKTE 

Laut den Bundesrechnungsabschlüssen 1968 und 
1969, sowie den Bundesfinanzgesetzen 1970 und 
1971 und ei nigen Schätzungen wurden bzw. wer­
den Forschung und Entwicklung im Bereich der 
gewerb lichen Wirtschaft mit folgenden öffent­
lichen Mitteln gefördert : 

1968 

19,5502) 

11 ,5002) 

17,7692) 

0,8872) 

2,5752) 

1969 
Mio. S 

28,3003) 
20,0003) 

5,8183) 
7,4573) 4) 

1970 

49,000 
15,000 

7,3802) 

21 ,7926) 

1971 

85,000 
? 

7,2755 ) 

23,8296 ) 

Die Oifterenz von 27 ,693 Mio. S wu rde aber nicht ausgegeben. 
05 ) Laut Ausku nft des Bundesministeri ums für Bauten und 
Techn ik . 
') Nach Schätzungen des Fonds SO Prozent der Ansätze. bericht 1971 32 
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33 berichl 1971 

Bundesministerium für Finanzen und Bundes­
ministerium tür Unterricht 
an Osterreichische Studiengesellschaft 
für Atomenergie GesmbH. 
(etwa zwei Drittel der jeweiligen Ansätze) 

Sonstige Gebietskörperschaften 
(Schätzung) 

Die Entwicklung ist noch immer bei we item nicht 
zufriedenstel lend. Der für den Fonds ausgewor­
fene Betrag steht in einem krassen Mißverhältnis 
zu seinen Erfordern issen. Der Fonds fordert nun 
schon seit 1968 eine wesentl ich höhere Dotie­
rung : 1968 verlangte er für 1969 243 Mio. S, 1969 
für 1970 250 Mio. Sund 1970 für 1971 300 Mio. S. 
Die vom Bund tatsächlich zur Verfügung geste l l­
ten Beträge beliefen sich 1968 auf 19,55 Mio. S, 
1969 auf 48,3 Mio. Sund 1970 auf 64 Mio. S. Da 
ihm auch für 1971 bisher lediglich 85 Mio. S zur 
Verfügung geste llt si nd, erneuert er seine For­
derung auf eine Dot ierung mit 300 Mio. S, nun­
mehr jedoch für das Jahr 1972 und ersucht drin­
gendst um die Verabschi edung eines Budget­
überschreitungsgesetzes im Laufe des Jahres 
1971 auf mindestens 64 Mio. S. 

Für den vom Fonds 1972 geforderten Betrag von 
300 Mio. S kön nen noch immer die 1969 erm it­
telten und im Bericht 1970 festgehaltenen Daten 
der Erhebung über den Forschungsförderungs­
bedarf der gewerb lichen Wirtschaft als weitere 
Rechtfertig ung angesehen werden . 

b) QUALIT AT/VE ASPEKTE 

Eine möglichst al len Erfordernissen gerecht wer­
dende Forschung , und damit insbesondere eine 
solche mit größtmöglicher Produktivität, ist ein 
besonderes Anl iegen des Fonds. Seine Anstren­
gungen zie len infolgedessen nicht nur in Rich­
tung quantitativem Ausbau der industriell-gewerb­
lichen Forschung , sondern auch in Ri chtung opti­
maler Struktur. 

D i agnose der OECD 

Der Fonds erblickt in dem OECD-Dokument 
" Reviews of Nat ional Science Po licies 
Austr ia, Paris 1970", in dem die wesent li chsten 
Ergebnisse der erst kürzlich stattgefundenen 
OECD-Prüfung der österreich ischen Wissen­
schaftspol it ik zusammengefaßt sind , eine wert­
volle Analyse mit weitgehend akzeptablen Emp­
fehlungen . 

1. Industriestruktur und F & E 

268. Obwohl es kein alleiniges Standard-Model l 
für eine dynamische "I ndustriestruktur" gibt , ist 
nicht daran zu zweifeln , daß die Wachstumsaus-

1968 1969 1970 1971 
Mio. S 

51 ,000 48,344 51 ,373 66,038 

3,200 2,100 2,500 2,500 

106,481 112,019 147,045 184,642 

sichten der Wirtschaft nicht nur vom erreichten 
Industrialisierungsgrad abh ängen, sondern auch, 
und das zunehmend , davon , wie intensiv und wie 
rasch d ie allerneuesten Technologien aufgegrif­
fen und dank entsprechender Bewegl ichkeit in­
korporiert werden können . 

269. In der Praxis schließt eine aktive Forschungs­
und Erneuerungspo litik logischerweise das Be­
dürfnis nach einer ständigen und reibungslosen 
Investition in Bereichen mit raschem Wachstums­
potential ein, welche in einem kle inen Land wie 
Osterrei ch auch in hohem Maße, entsprechend 
der Tendenz der Nachfrage auf den Weltmärkten , 
vom Außenhandel abhängen werden. Man kann 
sehr woh l annehmen, daß F & E-Investitionen und 
die Verbesserung der Industriestruktur um so 
enger und dynamischer abgest immt sei n sollten , 
je bescheidener d ie wirtschaftl ichen Mittel eines 
Landes sind 7 ) . 

278. Die Industriezweige, deren Zuwachsrate un­
ter dem Durchschn itt li egt, sind ebenfalls vorw ie­
gend Halbfabrikate erzeugende Industrien, wie die 
Nichteisenmetall-, d ie Magnesit-, die Glas- und 
d ie Mineralölindustrie , zusammen mit Konsum­
güterindustrien w ie Textil ien und Tabak. In d iese 
Kategor ie fällt auch die etwas heterogene 
Branche der Metallwaren. 

279. Sch ließl ich ist die Produktion in einer Reihe 
von Industriezweigen stationär oder sinkend; das 
betrifft Gießere ien, Transportmitte l, Ledererzeu­
gung sowie Bergbau und Steine und Erden8 ). 

286. Der Beitrag der metallverarbeitenden Indu­
strien zur industriel len Gesamtprodukt ion ist ver­
hä ltnismäßig klein, was auf die besonders 
geringe Bedeutung der Fahrzeugindustr ie und 
der Industriezweige zurückzuführen ist , die 
Geb rauchsgüter des täglichen Bedarfes her­
stellen. 

287. Andererse its nimmt die Elektroindustrie eine 
Stellung sehr nahe am Durchschnitt der euro­
päischen OECD-Länder ein, während d ie chemi­
sche Industrie in der industriel len Gesamtproduk­
tion eine verhältn ismäßig wichtige Rol le sp iel t. 

7) OECO : Reviews of National Science Policies - Austria, Paris 
1970, Seite 97 ff. 
') OECD: bereits zi t iert , Seite 99 ff. 
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INDUSTRIELLE WACHSTUMSRATEN 

DU RCH SCHN IT TUCHE JÄHRLICHE WACHSTUMSRATE 
1956 - 1968 

8 7 6 5 3 2 o - 1 -2 - 3 

1 1 I 
~" ~"'-."'-." ~~"'""'"~"" ~ "'-."'-."'-. "'-."'-."'-."'-. "'-. "'-."'-. "'-. "'-."'-. "'-."'-. "'-. "'-. "'-."'-."'-."'-. "'-. "-"-"-"-"-"'-. "-"-'l C hem i. e 

I I 
~"'-. "'-."'-. "'-."'-. "'-."'-. "'-."'-."'-. "'-."'-."'-. "'-.'\.'\." ,,,-,,,-,, """-""-,"-,"-",,,,,,'J Papierwa r e n 

I I 
l'- ~ '\. '\. 'Y~ "'-. "'-. '\. "'-. '\. "'-. '\. " ~ '\. '\. '\. '\. "'-. '\. '\. '\.'\. '\. '\. '\. '\. '\. '\. '\. '\. '\. '\. '\. "-'\. '\. " Ho l zw aren 

-0."'-.'\."'-."'-."'-."'-."'-." -0. '\. '\. "'-. "'-. "'-. "'-. '\. "-'\. '\. '\. '\. '\. '\. '\. '\. '\. '\. " -0. '\. '\. "-" 0. '\. 'Y E lektr . Apparate un d Elektri-
I zitä tsv ersorgun I t--.'\. '\. ,,,-,,,-"-",,,-",,'\. 'Y ~"-"-'\." -0-." '\l Be k lei.dung 

I t... "-'\."'-. "'-." 0.'\."'-." 0."'-. '\. '\. "-'\. "-'\. '\. "-'\. '\. '\. " Min e r a li e n (ohn e Erze) und 
Keram ik 

I ~ ~ 
N<X; 
~ :xx><:>C Du r c hschnitt a ll er Industrien 

I ~"'-."'-."'-."'-."-"-"'-."'-."'-."'-."'-.'Y 
.:-.,.,,, ,"-"-,, Eisen und S t a hl 

I "-~"",,,-,,,,, "," ",,'J Lede r wa ren 
I 

I 
~ 0,. '\. "-'\. " 0.'\." 0."-"-"-"'-."'-."'-."'-.~ Na h rungs mitte l 

-0."-,,-,, -0-."'-.,,, 0.."" .:-.,."" P a pier 

I I~"-" ,,'" '" -0. '\. '\. " ~'\. '\. "I Textil ien 

I 1"-,,, "'," ",,-,,-,'\.~ M e t a llw a r e n 

I 
.,."-,, 0."-""0."-"-""-,,"-,,,, Nic hteisen m etal le 

~ 0.""" ~"""-""""""I Erdö l 

I "'-'\.~'\."-"" "'-. "" "-" "-~ Ma s chine n 
I I I 

Ir'\. "-"'-." 0.""-,, 0."""-'1 Gla s 

I ~'\: ~""" 0."'-."'-."1 T a ba k u n d T a bakw aren 

I ~""",,,,,,,-,, Magnesium 

I 
I : ~ Gie ßereiw esen 

I 
~ L ede r 

I I 
I 0."""'\] Tra nspo r tmittel 

I 

I I I -0.""'-.""'-.""'\] Bergba u 

I I I I I I 
EXPANSION I DURCH - ZURÜCK -

B L E I BEND 
STAGN I EREND ODER 

I SCHNI TT-I 
LI CHES 

WACHS TU M 

ZU R ÜC KGEHEN D 

288. Die Grundstoff- und Halbfabrikateindustrie 
sind relativ bedeutend , und das ist der Haupt­
grund dafür, daß das Wachstumspotential der 
österreichischen Industrie begrenzt ist. Vergleiche 
mit der Schweiz werden oft gemacht. In d iesem 
Land ist die Schwerindustri e relat iv bedeutungs­
los ; d ie metallurgische Grundstoffindustrie ste llt 
dort knapp 4 Prozent der gesamten Industrie­
erzeugung dar, verg lichen mit 14 Prozent in Öster­
reich . Andererseits widmet d ie Schweiz ihre ganze 

Aufmerksamke it der Erzeugung hochwertiger und 
spezialisierter Produkte, bei denen Transport und 
Vertrieb eine weniger ausschlaggebende Kosten­
rolle spielen. " Die günstige Entwicklung der 
Schweizer Exporte führt zur Annahme, daß eine 
Veränderung der österreichischen Indust rie in 
Richtung der Schweizer Struktur wünschenswert 
wäre ... " 

289. Diese Strukturänderung der Industr ie w ird 

g 
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jedoch eine gewisse Zeit in An spru ch nehmen, 
denn es ist nicht möglich , ein bestimmtes Vor­
bild einfach nachzuahmen, das Land muß viel­
mehr, abgesti mmt auf das zur Verfügung stehende 
Arbeitsk räftepotential und die Rohstoffvorkom­
men, seine eigenen Wege und Methoden finde n. 
Man muß sich fragen, ob diese Umstrukturierung 
wegen Kapitalmangels, und zwar sowoh l in der 
Privatindustrie wie auch auf dem verstaatlichten 
Sektor, erschwert ist. Steigende Kosten und sin­
kende Gewinne haben in den letzten Jahren tat­
sächlich Mög lichkeiten einer Se lbstfinanzierung 
ve rringert. Dieser Trend spiegelt sich in der 
zurückgehenden Wachstumsrate der Industrie­
investitionen wider. Deren Ante il am Bruttokapital , 
das für Investitionen in Anlagegüter verwendet 
wurde , ist von durchschnittlich 27 Prozent in den 
Jahren 1950 bis 1952 auf durchschnittlich 
16,5 Prozent im Ze itraum 1965 bis 1967 abge­
fallen ... 

291. Wenn nicht bestritten w ird , daß in Überkapa­
zitäten investiert wurde, und zwar insbesondere 
zu Anfang der fünfziger Jahre im Bereich der 
Schwerindustrie, wäre eine zunehmende Um­
orientierung der Investitionen auf die Industrie mit 
raschem Wachstum ganz logisch, und zwar ins­
besondere auf solche Wachstumsindustrien , für 
die Forschungs- und Erneuerungsbestrebungen 
neue Mögl ichke iten für gewinnbringende Investi­
tionen eröffnen. Aber zu dieser Neuorientierung 
der Investitionen ist es nicht gekommen , so daß 
die Frage gerechtfertigt ist, ob die für die näch­
sten zehn Jahre erwartete Produktivitätssteige­
rung durch diese re lativ schwache Anlagekapital ­
bildung in der Industrie und besonders in deren 
Wachstumsbranchen tei lweise gefährdet ist. 

292. Die aller letzten Entwicklungen lassen jedoch 
auf einen umgekehrten Trend schließen , wodurch 
eine stärkere Wachstumsrate der gesamten indu­
striellen Investition wahrscheinlich wird , um so 
mehr, wenn die neuen gesetzl ichen Bestimmun­
gen, welche jetzt in Kraft treten , den Erwartun­
gen entsprechend funkt ionieren9 ). 

2. Betriebsgröße und F & E 

293. Ein anderes Merkmal der österreichischen 
Industrie ist eine sehr weite Palette von Produ­
zenten ; alle industrie llen Hauptzweige sind ver­
treten . Diese große Vielfalt birgt die Gefahr der 
Zerspl itterung in sich. Sie läßt auch auf eine weit­
gehend bruchstückartige Produktion schließen 
und demzufolge auf die Gegebenheit sehr v ieler 
Klein- und Mittelbetriebe, welche eher EinzeIpro­
duktion auf Bestellung als Massenproduktion 
haben1o). 

296. Dennoch sche inen die Industriebetriebe im 
Durchschnitt und im allgemeinen einem Vergleich 
mit dem Aus land standzuha lten . Was sie unter-

scheidet, ist vor allem ihre relative Kleinheit und 
ihre begrenzte Produktionskapazität ; beide 
Momente scheinen die ernsthaftesten Nachteile 
zu bringen. Bis in die letzte Zeit wurde dieser 
Nachteil durch niedrigere Löhne weitgehend aus­
geglichen. Aber dieser Vorteil wird im Hinblick auf 
die in Österreich rasch steigenden Löhne und 
Sozialleistungen bald weggefallen sein, gleich­
zeitig werden weitere Fortschritte in der Ratio­
nalisierung und Automatisierung in den anderen 
Industrieländern erzie lt. 

297. Selbst 1961 wurde noch ve rmerkt , daß die 
meisten Industriebetriebe ihre Produkt ionspro­
gramme erweitern ... , zu einer Zeit also, da man 
hätte erwarten können, daß sie vielmehr die nach­
teilige Betriebsgröße durch eine radikale Pro­
grammbereinigung und Produktnormung wettzu­
machen versuchen . 

298. Diese Haltung läßt vermuten , daß einige 
österreich ische Firmen nicht imstande sind , in der 
Rationalisierung bis zur logischen Schlußfolge­
rung zu gehen, nämlich einer Spezialisierung im 
Hinbl ick auf die Situation auf den Weltmärkten. 
Im Gegente il , sie scheinen ihr Angebot zu ver­
vielfältigen und mit spezifischen Produkten in der 
Hoffnung zu erweitern , eine "individuelle " Nach­
frage vorzufinden , die durch vere inheitlichte Mas­
sen produkte nicht befriedigt wird. 

299. Diese Haltung wird gewöhnlich mit dem Hin­
weis auf die Begrenztheit des Inlandmarktes ver­
teidigt, auf die wachsende Unsicherheit einer 
Produktion, welche einseit ig auf bestimmte Aus­
landsmärkte orientiert ist , sowie das Bestreben, 
die Geschäftsrisken so weit w ie möglich zu 
streuen. 

300. Industrielle Kreise beklagen sich über die 
Preisstützungen und Subvention ierungen , die es 
in mehreren Sektoren der Wirtschaft gibt, weil 
diese Polit ik die budgetären Möglichkeiten in dem 
Augenbl ick beschneidet, wenn der Staat dazu 
berufen wäre, in der Förderung der w issenschaft­
lichen Forschung und des techn ischen Fort­
schrittes eine aktive Rolle zu spielen. 

301. Jede Vorschau auf die Bevölkerungsentwick­
lung und die Entwicklung des Arbeitskräfteange­
botes ze igt, daß das Arbeitsk räftepotentia l durch 
viele Jahre praktisch stationär bleiben wird , wo­
durch ein Wirtschaftswachstum in Österreich vo r 
allem nur durch Produktivitätssteigerung erreicht 
werden kann , welche von der Innovation im indu­
striellen Bereich stark abhängt ... 

304. In ähnlicher Weise ist wegen der relativ 
großen Bedeutung des Gewerbes und wegen sei­
nes traditione llen übergewichtes zu erwarten, daß 
in Österreich der Widerstand gegen strukturel le 
Änderungen allgemein größer ist , als in anderen 
Industriestaaten. Ebenso wird ein größeres Träg­
heitsmoment die Übernahme neuer Organisa­
tions- und Managementmethoden verlangsamen. 
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307. Umg ekehrt kann in der relati v großen Be­
deutung des Handwerks einer der Gründ e für d ie 
relat ive Schwäche der indust rie llen Forschung 
und Entw ickl ung in gewi ssen Zweigen erb lickt 
werden. Der ganze Geist der gewerblichen Tra­
dit ion steht im Gegensatz zu organ is ierter For­
schung, denn d ie Arbeit ei nes Handwerke rs ist 
vor al lem repet it ive Arbei t mit großer Perfekt ion, 
oder kommt dann zum Tragen, wenn ei n Pro­
blem routinemäßig nicht gelöst werden kann"). 

352. Es scheint keinen Zwei fel darüber zu geben, 
daß Betriebe mitt le rer oder bescheidener Größe 
eine größere Flexi bi lität und sogar Genial ität ent­
falten können als Ri esenunternehmen. Man ist 
sich jetzt tro tzdem allgemein darüber ein ig, daß 
ei ne best immte Mindestgröße notwend ig ist, bevor 
es für ei ne Firma wirtschaftl ich w ird , ei ne eigene 
Abtei lung für F & E zu unterhal ten . Unterha lb 
dieses Minimums vermeiden es die Firmen, For­
schung zu bet rei ben , und scheinen nur daran 
interessiert, Gemeinschaftsforschungs insti tuten 
beizutreten , sei es für gemeinsame Forschung 
zu sam men mi t anderen Firmen der Branche, oder 
um jedes ihrer eigenen besonderen Prob leme 
wil len. 

353. Überleg ungen über d ie Forsch ungsbereit­
schaft von Klein- und Mitte lbetr ieben müssen d ie 
gesamtwirtschaftlichen Zusammenhänge und d ie 
industriel le Struktur des Landes mitberücksicht i­
gen. F & E sind mit dem Charakter der Industrie 
und der Firma verknüpft oder mit anderen Worten , 
sie werden nicht nur im Lich te der " technologi­
schen Perspektive" der Branchen , sondern auch 
von der Betriebsgröße bestimmt. 

354. Man darf annehmen, daß ein Klein- oder 
Mittelbetri eb sei ne Bemühungen in F & E genau 
abgesteckten Bereichen zuwenden so llte , da 
seine Konkurrenzfähigkeit vo r allem in einer stär­
keren Spezialis ierung besteht , bei deren Gege­
benhe it eine kleine Forschungseinheit eine 
Chance besi tzt ; sie kann sich auf ein eng um­
schriebenes Problem konzentrieren. 

355. Österreich bes itzt eine Anzahl sehr dynami­
scher Mittelbet riebe (mit weni ger als 500 Be­
schäfti gten) , deren Produ kt ion von Anfang an auf 
technischen Fortschritt ausgerichtet war, und 
welche oft dank persönlicher In itiative und trotz 
kleiner finanzie ll er Mittel expand ieren . 

356. Stud ien über Wachstums- und Überl ebens­
chancen von Firmen zeigen jedoch, daß d ie Kate­
gorie der Mittelbetriebe besonders verwundbar 
ist, weil ihnen weder der fi nanzielle Rückhalt ei ner 
großen Fi rma, noch d ie natürliche Anpassungs­
fäh ig ke it ei ner klei nen Firma zugute kommt. Diese 
Kategorie kann sich nu r behaupten, wenn sie 
rascher als der Du rchschn itt weiterkommt, oder 
in anderen Worten , indem sie versucht, in die 
Kategorie der großen Betriebe hinei nzuwachsen . 

" ) O ECD: bere its zitiert , Seite 104 ff . 

Aber vie le Firm en können diese Po litik nicht 
du rchstehen. Sie erfo rdert insbesondere hinsicht­
lich F & E sowie Innovation im weite ren Sinne 
re lat iv größere Anstreng ungen als in ei ner großen 
Firma' 2). 

363. Die systematische Verwendung dieser 
Kanäle sollte jedoch in Verb ind ung mit dem kü rz­
l ich errichteten Forschungsförderungsfonds der 
gewerblichen Wirtschaft erfo lgen. Wenn d iese In­
st itution ihre Rolle vo ll erfül len so ll und ih ren 
Bei t rag zu r Förderung ursprü nglicher Init iativen 
zu leisten hat , besonders solcher, welche von 
Kl ein- und Mi ttelbet rieben ausgehen, dann w ird 
es zweifel los notwendig sei n, d ie f inanziell en Mit­
tel des Fonds zu verg rößern und in se inem Rah­
men eine w irkl ich techno logische Vorausschau 
einzurichten , um die wünschenswerten Orient ie­
rungen zu verankern und bestimmte Forschungs­
aufgaben zu empfehlen , statt nur auf Anträge um 
fal lweise Hi lfe be i Projekten zu wartenD). 

3. Export und F & E 

372. Auf Grund einer Berec hn ung jüngeren 
Datums bedeutete die Aufsplitterung von Europa 
in zwei Handelsblöcke für Österrei ch ei nen Han­
deisverlust von etwa 140 Mio. S im Zeit raum 1961 
bis 1965, was mehr als 2 Prozent des jährl ichen 
Gesamtexports bedeutet. Angesichts des " Diskri­
minierungseffekts " der EWG und des " Integra­
t ionseffekts" der EFTA stuft Volker Mastalier d ie 
österreichischen Industrien entsprechend ihrer 
" Kon kurrenzfestigkeit auf den EWG-Märkten" 
ein : 

sehr fest: Elektrotechnik , Nichteisenmetal le, 
Schuhe ; 

relativ fest: Stoffe, Garne, Texti lien, Gummi ­
waren ; 

in der EWG dynamischer als im EFTA-Durch­
schn itt : Metallwaren, Feinmechan ik, Maschinen­
bau. 

373. Es scheint nicht , daß irgendeine dieser 
Branchen in Österreich unter die hoch for­
schungsintensiven Industr iezweige eingereiht 
werden kann . Das scheint zu zeigen, daß d ie 
meisten der oben aufgezählten Industri ezweig e 
ihre relati v feste Konkurrenzlage eher anderen 
Fakto ren al s der Forschung und Entwicklung ver­
danken. Dieses Sicherheitskonzept ist aber un­
präzise und bringt ei ne gewisse Passivität mit 
sich ; es wäre besser, sich Klarhei t über d ie tat­
sächlichen Faktoren zu verschaffen, d ie die Ex­
portstruktu r besti mmen . 

374. Die Erfah rung hat geze igt , daß in den w ich­
t igen Industriestaaten d ie Industr iezweige mit 
rasch steigenden Exportzi ffern im allgemeinen 

12) OECD: bereits zitiert , Se ite 117. 
Il) OECD : bere its zitiert , Sei te 119. bericht 1971 36 
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zugleich auch die forschu ngs intensiven Branchen 
sind . Es gibt Gründe für die Annahme, daß dem­
zufolge das Wachstumspotential des Exports in 
großem Maße von dem Anteil dieser Industrie­
zweige an den Gesamtexporten abhängig ist. 

375. Verg leichende Studien über F & E in den 
EWG-Staaten zeigen , daß die wichtigsten for­
schungsi ntensiven Industriezweige ... fo lgende 
sind : Arzne im itte l, Chemikalien, Elektrotechnik 
und Elektronik, w issenschaft li che Instrumente, 
Flugzeuge und Raketen sowie nicht-elektrische 
Maschinen. In den meisten hochindustria lisierten 
Mitgliedstaaten kommen diese Sektoren im all­
gemeinen fü r mehr als d ie Hälfte und manchmal 
sogar für mehr als vier Fünftel der industrie l len 
F & E auf. 

378. In Österreich bestre iten d ie forschungsinten­
siven Industriezweige 26,4 Prozent der Waren­
exporte , einen ähnlichen Prozentsatz hat Japan 
und einen ein wenig niedrigeren haben Kanada 
und Belgien. Die anderen in Betracht gezogenen 
Länder haben höhere Sätze ; das Zurückblei ben 

Österreichs ist besonders groß gegenüber den 
Spitzen ländern , nämlich den Vereinigten Staaten , 
der Schweiz, Deutschland und Großbritannien. 

379. Bei einem Exportverg leich ohne Flugzeug­
bau und nichtelektrischen Maschinen ergibt sich 
eine etwas andere Einordnung. Österreich 
erscheint in der Mitte der unteren Hälfte, aber 
mit einem Prozentsatz, der etwas höher erscheint 
als der von verschiedenen Ländern ähnlicher 
Größe, mit Ausnahme von den Niederlanden und 
der Schweiz. 

380. Demzufolge hat Österreich nach einer sol­
chen Ana lyse ke ine sehr dynamische Export­
struktur. Das Land scheint nicht nur allen bedeu­
tenden Exportländern, sondern auch den meisten 
kle inen Industriestaaten nachzuhinken . .. 

382. Wir kön nen ei nen Sch ritt weitergehen und 
ve rsuchen festzustellen , welchen Antei l ein Land 
am gesamten Außenhande l der führenden Export­
länder hat und welche Ante ile auf die einzelnen 
forschungsi ntensiven I ndustriezweige entfallen. 

Export von Erzeugnissen forschungsintensiver Industriezweige und -gruppen 
(Durchschnit t 1963-1966) 

Anteil der einzelnen Länder am Gesamtexport der OECD-Länder 

c Cll Cll Cll Cll- Cll C Cll E <1l 
.Y <ii ~ ~ c ~ Cll 0> U C 

I .~ Ei u c <1l <1l .Y (/J (/J . - ::> 
(/J § .;: Cll c - 0;;: ..r::. Cll 
Cll E 0> Q) ;t:::: ~ 

__ u 
N 

0> <1l Cll :;;: <1l (/) <1l ~ ~.Y(/) 0> 
(/) ~ ~ Cllc .~ TI Ci) u Cll <1l ::> 
c CL ü Q)« :s:(/)E ·e Q):2 Li: 

USA 21 ,61 22,05 25,67 23,98 31 ,68 29,26 50,27 
Bundesrepub lik 
Deutsch land 17,30 17,83 20,92 20,20 24,22 24,13 3,47 
Vereinigtes Königreich 12,62 15,63 12,11 11 ,67 12,43 15,56 11 ,93 
Frankreich 9,35 10,61 9,64 6,92 4,73 6,07 6,77 
Japan 7,78 2,66 5,43 10,38 3,20 3,26 0,38 
Italien 7,24 4,89 5,91 5,07 3,45 5,94 4,71 
Niederlande 5,64 5,74 6,38 8,82 2,91 2,14 7,29 
Be lgien 5,63 2,33 3,77 3,55 1,09 2,23 5,58 
Kanada 5,25 1,14 3,67 2,09 7,82 2,46 9,01 
Schweden 3,31 1,19 1,41 2,95 1,74 3,82 0,19 
Schweiz 2,81 15,49 4,26 2,81 6,25 4,05 0,21 
Österreich 1,46 0,44 0,83 1,56 0,48 1,08 0,19 

Insgesamt (12 Länder) 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
---

Quelle : Berechnungen des OECD-Sekretariates auf Bas is der Außenhandelsstat istiken : Warenver-
kehr. 

383. Bei einer solchen Betrachtungsweise entfal­
len auf Österreich für die Jahre 1963 bis 1965 
durchschnittlich 1,46 Prozent des Warenexportes 
der zwölf in Betracht gezogenen Länder. Dieser 
Durchschn ittssatz wu rde nur hi nsichtlich des Ex­
portes an nichtelektrischen Maschinen überschrit­
ten , obwohl dieser Erzeugungsbereich die 
geringste Forschungsintensität unter den unter­
suchten Industriezweigen aufweist. Die schwache 
Stel lung Österreichs am internationalen Flugzeug-

markt ist nicht überraschend. Österreichs Anteil 
ist jedoch auch sehr gering hinsichtl ich Pharma­
zeut ika und Chemika lien. Die Lage scheint in 
der Elektrotechnik etwas besser zu se in, aber 
auch hier bringt es Österre ich auf ke inen ähn­
lichen Anteil w ie die anderen Erzeugungs länder. 

384. Diese Kennziffern stehen im Einklang mit 
den Ausführungen zur Industrie- und Firmenstruk­
tur. Die Mög lichke iten der österre ichischen Wirt-
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schaft scheinen durch eine Schwerindustrie und 
eine Halbfabrikate erzeugende Industr ie mit einem 
Umfang , der im Vergleich zu den führenden Indu­
strieländern überdimensioniert ist, beschn itten. 
Dies deutet auf die Notwendigkeit zu Struktu r­
ve rbesserungen hin, mit denen ei ne t iefg reifende 
Verlagerung des Industriepotentials in Richtung 
technologischer Spitzenindustrien verbunden sein 
soll. Die Möglichkei ten einer so lchen Umstellung 
sind jedoch bei ei ner verhältnismäßig geringen 
Wachstumsrate in den Grundstoff und Halbfabri­
kate erzeugenden Industrien und damit bei sin­
kenden Industr iegewi nnen begrenzt. 

385. Hinsichtlich dieses Punktes ist die Lage in 
Österreich grundlegend verschieden von der in 
den Niederlanden und der Schweiz, die oft als 
Beispie l genannt werden. Info lge mangelnder An­
reize " strukturverbessernder Art " und mangels 
Kapitalreserven , zu denen es dank kreat iven Wir­
kens gekommen wäre , hat es den Anschein , als 
ob es für Österreich keinen anderen Ausweg aus 
diesem circu lus vitiosus gäbe, als daß es eine 
Politik entwicke lt, durch die Entdeckungen und 
Initiativen in allen potent iellen Berei chen dynami­
scher Natur systematisch gefördert werden , und 
daß d ie Förderung von F & E unter die glei ­
chen Aspekte gestellt wird '4). 

Hoffnungsgebiete der industr i e l l­
gewerblichen F orschung nach 
Vorsch l ägen der OECD und von 
m ehr als 250 ö s t e r r e ic h i s c h e n E x­
per t e n aus W i r t s c h a f t, W iss e n -
schaft und Verwal t ung 

4. Besonders für Länder mit weniger al s zehn 
Millionen Einwohnern gilt, daß die Aufstellung von 
Prioritäten für die Forschungsprogramme für sie 
wichtiger und notwendiger ist als für größere 
Staaten . Selbst wenn d iese Länder den gle ichen 
Prozentsatz des BNP für Forschung und Entwi ck­
lung aufwenden würden wie die großen Staaten, 
wären die Ergebnisse dann unbefriedigend , wenn 
die verfügbaren Mittel über einen weiten Bereich 
w issenschaft l icher Themenkreise und Disziplinen 
verstreut würden. 

5. Schwerpunktbildung , Auswah l unter den Alter­
nativen entsprechend den nationalen Zielsetzun­
gen und Selekt ivität hinsichtl ich von Großprojek­
ten , die eine internationale Zusammenarbeit erfor­
dern, sind wesentliche Grundsätze für eine wirk­
same Wissenschaftspolitik in kleineren Ländern. 
Bisher haben die größeren Länder mehr Neigung 
gezeigt als die kleineren , diese Aspekte zu beach­
ten ; Österre ich bi ldete bis vor kurzem in d ieser 
Hins icht ke ine Ausnahme '5). 

65. Die Tatsache, daß der Forschungsförderu ngs­
fo nds der gewerblichen Wirtschaft die Möglich­
keit hat, ein entsprechendes Gleichgewicht zwi­
schen der d irekten Unterstützung industrie ller 

") OECO: bereits zit ie rt, Se ite 123 ff. 
") OECO : berei ts zit iert, Se ite 5. 

Forschungs- und En twickl ungsarbeiten und der 
ind irekten Förderung industrieller Neuerungen 
durch Unterstützung kooperativer und anderer 
Forschungsinstitute zu halten , ist ein beträcht­
licher Vorteil. Dies ist umso wichtige r, als die 
ind ustr ielle Forschung und Entwick lung wegen 
der empfindlichen Marktposition der öste rreichi­
schen Industrie bei der Auswahl der Projekte 
recht rea li st isch vo rgehen muß. Zum Beispiel 
sollten Forschungen bevorzugt werden , die auf 
qualitat iv hochwertige Produkte oder auf Ver­
besserungen der Konkurrenzfähigkeit und Fl ex i­
bili tät auf den Weltmärkten abzielen'6). 

Der Fonds ist seit der Aufnahme se iner Tätigkeit 
im Jahre 1968 vom Wert einer gewichteten For­
schungsförderung überzeugt. Die bescheidenen 
Mittel haben jedoch bisher die Vorgabe von 
Themenbereichen nicht erlaubt. Es wurde selek­
tiv gefördert, wodurch z. B. 1970 die Förderung 
des Fonds folgenden Schwerpunktcharakter be­
kam : 

Fachbereich 

Elektronik, Meßgeräte, 
Opti k, Fei nmechan ik 

Spezialmaschinen, 
An lagen, Apparate 

K unsts~o ffverarbeitu ng 
und -anwendung 

Komponenten für Atom­
kraftwe rke 

Pharmazie 

Roh- und Werkstoffe 

Umweltprobleme (Luft- , 
Wasserrei nhaltung, 
Lärmverminderung) 

Sonstige Bereiche 

Insgesamt vergebene 
Förderungsmittel 

zuerkannte 
Förderungsmittel 

12,748.000,-

10,365.000,-

7,117.000,-

6,920.000,-

3,524.000,-

3,503.000,-

2,595.000,-

46,772.000,-
20,374.000,-

67,146.000,-

0/0 

19,0 

15,4 

10,6 

10,3 

5,2 

5,2 

3,9 

69 ,6 
30,4 

100,0 

Ähnliche Schwerpunkte ergaben sich auch für die 
Jahre 1968 und 1969 . Das Präs idium hat seine 
Förderungsentscheidungen seit Bestehen des 
Fonds aber nicht nur von makroökonom ischen 
Überleg ungen, sondern auch von solchen mikro­
ökonom ischer Natur abgele itet. Hinsicht lich der 
makroökonomischen Über legungen bildeten auch 
d ie in den bisherigen Forschungsberichten der 
Bundesregierung festge legten Kriterien Anh alts­
punkte. Um sich in Zukunft darüber hinaus noch 
mehr als bisher von technisch-natu rwissenschaft­
lichen Problemen und Chancen im Lichte der Ent-

16) OECO: berei ts zitiert , Seite 15. bericht 1971 38 
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39 bericht 1971 

wicklu ngstendenzen von Techn ik und Wissen­
schaft leiten lassen zu können , setzte das Prä­
sidium in den ersten Monaten des Jahres 1970 
Arbeitskreise zwecks Ermittlung von Hoffnungs­
gebieten (Förderungsschwerpunkten) der indu­
st rie ll-gewerbl ichen Forschung ein. 1970 waren 
folgende Arbeitskreise tätig: Arbeitskreis 1 
" Gesamtfragen der Forsch ung im Bereich der 
gewerbl ichen Wirtschaft - Forsch ungsplanung " , 
Arbeitskre is 2 " Roh- und Werkstoffe" , Arbeits­
kreis 3 " Chemie", Arbeitskreis 4 " Elektrotech­
nik" , Arbeitskreis 5 " Maschinen , An lagen und 
Apparate " und Arbeitskre is 6 " Nahrungs- und Ge­
nußmittel ". Die Fachbereiche der Arbeitskreise 
waren dabei so abgegrenzt, daß sie den Gesamt­
bereich der industriel l-gewerbl ichen Forschung 
überdeckten. Die Sektion Indust rie der Bundes­
kammer und die Fachverbände dieser Organisa­
t ion unterstützten den Fonds be i der Ermittlung 
der 164 Experten aus Wirtschaft, Wissenschaft und 
Ve rwaltung , die für eine Mitarbeit gewonnen wer­
den konnten . Diese Experten befragten w iederum 
mindestens weitere hundert Ko llegen. Aufgabe 
d ieser Experten war es, objektive Vorschläge auf 
Grund gesehener Chancen und Prob leme zu 
erstellen . Aus d iesen Vorschlägen wurden von 
den Arbeitskreisen jene Bereiche ausgewählt, fü r 
die einerseits bereits ausbaufähige Ansätze in 
Österreich vorhanden sind und bei denen ande­
rerseits für die österreich ische Wirtschaft beson­
dere, in absehbarer Zeit realisierbare, wirtschaft­
liche Erfolgsmöglichkeiten gegeben erscheinen. 
Jeder Arbeitskreis tagte 1970 mindestens zwei ­
mal. Die ganz besonders ins Gewicht fallende 
Einze larbe it wurde jedoch zwischen den Plenar­
sitzungen in Unterausschüssen, in Form laufen-

der Konsultationen , Untersuchungen und konzep­
tiver Detailarbeiten geleistet. 

Die Anregungen si nd in Rahmenthemen geglie­
dert, daneben sind Beispiele für konkrete, wirt­
schaft li ch interessante Teil bereiche angegeben . 
Diese Vorschläge müssen als Momentaufnahmen 
betrachtet werden , an denen si ch der Fonds für 
die Dauer ihrer Aktual ität bei seiner Förderungs­
tätigkeit orientieren will. Dieses mit Details jeder­
zeit belegbare Programm rechtfe rtig t eindeutig 
die Bereitstellung der vom Fonds geforderten 
300 Mio. S, wobei auch bei ei ner Bereitstellung 
d ieses Betrages nur daran gedacht werden kann , 
aus dem Aufgezeigten Einzelprobleme zu bear­
beiten . Diese Rahmenthemen zu einer aus­
schließlichen Domäne der österre ichischen For­
schung zu erk lären, wäre unrea list isch. Das Aus­
maß der tatsächl ichen Förderung der einzelnen 
Bereiche will der Fonds insbesondere von den 
Init iat iven der einschlägigen Forschungsstellen 
abhäng ig machen. Der Fonds hofft seh r, daß diese 
mit den Arbeitskreisen dokumentierte und in 
Österreich bisher einmal ige Kooperation von 
Experten von den verantwortlichen Ste llen durch 
eine entsprechende Dotat ion des Fonds Anerken­
nung findet. 

Bere its d ie Umfrage 1970/71 hat geze igt, daß die 
österreich ischen Firmen für die Durchführung von 
Forschungsprojekten einen jährlichen Bedarf an 
Förderungsmitteln von etwa 300 Mio. S haben. 
Das bisherige Resultat der Arbei tskreise zeigt, wie 
groß der Ideenreichtum der österreichischen Be­
triebe ist. 
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4. längerfristige bedürfnisvorschau 

Der Fonds hä lt an seinem 1970 erstmals vorgeleg­
ten Ausbauplan für die industrie l l-gewerbliche 
Forschung fest. Dieser Plan , der auf den neuesten 
Stand gebracht wurde und nachfo lgend wieder­
gegeben ist, zielt nach wie vor auf eine solche 
Vermehrung der pr ivaten und staatlichen Au s­
gaben für die industriell-gewerbliche Forschung , 
daß diese Ausgaben bis 1975 auf 1 Prozent des 
Bruttonationalproduktes anwachsen . Gegenüber 
1970 mußte die Tabelle vor allem wegen der 
neuesten, wesentlich erhöhten Vorausschätzungen 

des Bruttonationalproduktes geändert werden. 

Trotz realistischer Zie lsetzung zeigt die Tabelle, 
daß sich insbesondere die öffentl iche Hand bei 
ihren Förderungsen tscheidun gen von Förderungs­
erfordernissen entsprechender Dimension end lich 
leiten lassen soll. Fährt die öffentl iche Hand mit 
einer Förderung in der bisherigen Höhe fort , so 
wird der Ante il der industriell-gewerbl ichen 
F & E-Ausgaben am Bruttonationalprodukt prak­
tisch stagnieren. 

Bisherige und zukünftige Entwicklung der Forschungsausgaben im Bereich der gewerblichen 
Wirtschaft und ihrer Finanzierung (Finanzierungsplan für 1971-1975) 

Durchschn i ttsrechnung F inanzierung 
~ ~ ~-

ID~ 2 (l) 

"0 c C "0 C 
C 

~ Oi 
C (l) 

'" (l) (l) C '" '«l "0 
~..oc- .0 ._ e z .<: .<: e -.J C e u co'- I:: 

~w CI) ~CI) u «l Ol W (l) (l) ClJ (l) - (l) (l) 
~ N ~ N -0 E N .<: ~gJoö~ gJoö.2 e '" :: ci e § (l) e «l (l) ::J .-

~ ...., N<l:LLCl.. <l:LL~ Cl.. "0 N~ Cl.. 0)(9 Cl.. 

1966 1032' ) 0,39 966,0 93,60 66,02 ) 6,40 
1967 66) 1094 0,39 62,0 1021 ,0 93,33 73,02) 6,67 
1968 106) 1203 0,41 109,0 1097,8 91 ,25 105,22) 8,75 
1969 13 1361 0,42 158,0 1272,4 93,50 89,02) 6,50 
1970 15 (12,00) 1565 (1524)5) 0,43 204,0 1418,0 90,61 147,03) 9,39 
1971 28,58 (25,58) 2016 (1914) 0,51 451,0 1616,4 84,58 399,63 ) 15,42 
1972 28,58 (25,58) 2592 (2404) 0,62 576,0 1728,0 66,67 864,0 33,33 
1973 28,58 (25 ,58) 3333 (3019) 0,73 741 ,0 2222,0 66,67 1111 ,0 33,33 
1974 28,58 (25,58) 4285 (3791) 0,86 952,0 2857,0 66,67 1428,0 33,33 
1975 28,58 (25,58) 5510 (4761) 1,00 1225,0 3674,0 66,67 1836,0 33,33 

1968 : 295 ,1 Mrd. S, 1969: 323 Mrd. S, 1970 : 361 Mrd . S, 1971 : 
1) Siehe Forschungsbericht 11 der Bund esregierung , Seite 29. 395 Mrd. S, 1972: 421 Mrd . S, 1973 : 455 Mrd. S, 1974 : 498 Mrd. S, 
2) Vorwiegend laut Bundesrechnungsabschlüssen, siehe auch 1975: 550 Mrd. S . 
Bericht 1968 des Fonds . S) Bei den in Klammern stehenden Beträgen ist eine Geldent-
J) Vorwiegend laut Bundesfinanzgesetzen _ 1971 + Budgetüber- wertungsrate von 3 Prozent unberücksichtigt gelassen ; die Be-
schreitungsgesetz 215 Mio. S. träqe entsprechen dam it etwa dem heutigen Geldwert . 
') Bruttonationalprodukt : 1966: 262,1 Mrd. S, 1967: 279,1 Mrd. S, 6) Schätzung. 
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